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Um Deutſchlands Zukunft
Von Guſtav Frenſſen,

Es gibt Leute unter uns, die ſagen: „Oh wenn
wir nur Frieden hätten einerlei, was für einen! Nur
ein Ende dieſer Abweſenheit und Gefahr unſerer Lieben,
ein Ende dieſer Qual am Morgen, wenn wir erwachen:
„es iſt Krieg“ dieſer Qual am Abend: „es iſt immer
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noch Krieg!“ Friede! Friede! Ach, wenn wir Frieden
ren Frieden! Wenn es nicht anders geht, um jeden

reis
Um jeden Preis? Der Preis, den wir zahlen müßten,

möchte uns doch zu teuer ſein, wenn er uns vorgerechnet
würde! Da ſind die Koſten des Staates ſelbſt! Da ſind
die Schulden der Gemeinden! Da ſind die Beträge für die
Beſchädigten, für die Witwen und Waiſen! Das alles ſoll
bzahlt werden. Von wem? Von wem anders als von
dem, der du fragſt? Sieh! Bisher gingſt du aufrecht!
Die Laſt vom Staat und von der Gemeinde her war nicht
groß! Die Steuern Du zahlteſt ſie von dem, was du
übrig hatteſt! Von nun an würde es umgekehrt ſein:
Du würdeſt zuerſt Steuern Fahlen müſſen; leben würdeſt
du von dem, was übrig bleibt! Jch ſage dir: Du würdeſt
geduckt gehen, ein Laſtträger bis an dein Ende!

Aber, wenn das alles wäre! Sieh, da iſt unſer Außen-
handel, der völlig ruiniert iſt, ja, der mit Stumpf und
Stiel ausgerottet iſt! Unſer Außenhandel gab uns allen,
auch den Bauern, die beſſere Nahrung, das beſſere Kleid,
die beſſere Wohnung! Weil der Außenhandel Geld ins
Land brachte und das Volk kaufkräftiger machte, war alles
reichlicher, ſchöner, behaglicher. Wenn unſer Außenhandel
ruiniert iſt und um ihn zu ruinieren, begann England
dieſen Krieg! und ſiebzig Millionen Deutſche ſich wieder
nähren ſollen von dem Weizen und Roggen und von den
Wäldern, die auf deutſchem Boden in Wind und Sonne
wachſen: das würde ein armes, kümmerliches Deutſchland
und ein dürftig Volk ſein!

Aber auch das iſt noch nicht alles! Das Schlimmſte
kommt noch: wir würden auf hundert Jahre verachtet
ſein von der ganzen Menſchheit: wir, die wir Frieden
machten um jeden Preis, wir: die Beſiegten! Oder iſt Ehre
nichts? Hat nicht jedermann ſeine Ehre ob König
oder Knecht Königstochter oder Arbeiterkind?! Und
ein Volk ſollte keine Ehre haben?! Das deutſche Volk
nicht?! Was haben ſie mit dm deutſchen Volke gemacht?
Sie haben es ſchändlich überfallen das des ſchönen,
fleißigen Friedens ſich freute und von Kriegs nichts wiſſen
wollte! Was haben ſie mit den Deutſchen getan, die ſie
fangen konnten Seit der Zeit, da man die Juden ver
folgte, da man Hetzjagd hinter den Negerſklaven machte,
hat die Menſchheit nicht wieder ſolche Schande geſehen!
Deutſche fliehetkd durch Belgien und Frankreich, durch
die Steppen Rußlands, Sibiriens, durch die Wälder Afri-
kas, über alle Meere in allem Schmutz fremder Schiffe!
Deutſche in troſtloſer, gemeiner Gefangenſchaft in den
verlauſten Dörfern Rußlands, in den Gluten Afrikas, in
trauriger Verlaſſenheit und Sehnſucht in Häfen und auf

iffen in England und Amerika! Deutſche, beraubt,
ausgeplündert, verhöhnt, angeſpieen von den verkommen
ſten Völkern, von Negern, Portugieſen, von jedem ſchmutzi

n Maul auf der ganzen Erdel Baralong King
hen weißt du noch, was das war?! Deutſche Ge
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ſchäftsbücher, deutſcher Fleiß, deutſche Gewiſſenhaftigkeit,
deutſche Arbeit von fünfzig Jahren unter die Füße ge-
treten, auseinandergeworfen, zerfetzt, zerriſſen! Was ſind
ſie, die Deutſchen? „Hunnen ſind ſie, Lügner ſind ſie,
Verworfene ſind ſie! Ehrlos ſind ſiel“ „Was ſollen ſie
werden?“ „Werden? Die Verachteten! Die Arbeits-
tiere, die Landarbeiter, die Kellner in der Fremde, die
Uhrmacher in Tagelohn mit einem verächtlichen Fuß-
tritt dazu: das ſollen ſie werden!“ Das iſt geſchehen in
unſeren Tagen am deutſchen Volk! Und nun ſagen einige
unter uns: Frieden um jeden Preis? Schmach um jeden
Preis? Wer das ſagt, der weiß nicht, was er ſagt!

Alſo einen anderen Frieden! Einen ſogenannten Ver-
ſtändigungsfrieden! Aber wo iſt er, dieſer Verſtändigungs-
frieden? Es gibt ihn ja gar nicht! Wir können ihn ja
gar nicht haben! Wenn Deutſchland mit der Zipfelmütze
winkt was tun ſie? Sie lachen und höhnen! Sie ant-
worten mit tauſend Kanonen, mit Not und Tod! Sie
ſagen: Krieg wollen wir Krieg bis zum guten oder
bitteren Ende! Bis wir wiſſen: Sieg oder Niederlage!
Und ich finde, das iſt recht ſo! Das kann gar nicht anders
ſein! Das iſt die Wahrheit, die einzige, die der Feind hat
und wir nicht! Krieg das iſt Gottes Atem das iſt
die gräßliche, große Stunde Gottes! Das iſt Gottes Ge
richt! Es iſt die Stunde des Aufſtiegs des einen Volkes
und der Niedergang des andern! Daß wir darüber
jammern und klagen, das hilft uns gar nichts! Es iſt
Völkerſchickfal, unter dem wir ſtehen! Es iſt Schöpfer-
wille, unter dem die Menſchheit leidet! Völker hinauf
hinunter! Mit unſerer Macht iſt's nicht getan! Wir
müſſen kämpfen, bis wir ſiegen oder unterliegen!

Wenn es aber ſo ſteht, deutſches Volk, daß wir kämpfen
müſſen, wir mögen wollen oder nicht der Wille unſerer
Feinde und unſere Not und Zukunft, und das Weſen des
Kriegs, und Gott ſelbſt, wollen es ſo wir müſſen ſtreiten
bis zum Sieg oder zur Unterwerfung: dann ſage ich dir,
deutſches Volk: es iſt ſchön zu ſiegen! Es iſt ſehr ſchön!
War er ſchön der Sieg vor hundert Jahren 181327 Er
ließ die Kornfelder wieder blühen; er baute die Häuſer
wieder auf; er füllte wieder die Truhen! Er dehnte das
Land, er dehnte die Bruſt! Er gab dem deutſchen Volk
den erſten gemeinſamen Stolz ins Herz! Und war er ſchön

der Sieg von 1870-717 Er brachte ein deutſches Land
wieder heim; und er brachte Leben und Arbeit Er
baute Tauſende von Straßen und Bahnen, Zehntauſende
von Fabriken, Hunderttauſende neuer Häuſer Er
gründete den Reichstag und das allgemeine Recht! Er
brachte Einigkeit, Streben, Fortſchritt, Weite, Meerfahrt,
Stolz und Ehre! Und ich ſage euch: es wird auch diesmal
ſchön ſein, wenn wir ſiegen! Wir, ungerecht angegriffen,
beſudelt, geſchmäht, um die ganze Erde gehetzt! Wir, mit
ſo vielen teuren Gräbern in Flandern, in Polen, in Ru-
mänien und Serbien, auf dem Grund aller Meere! Wir,
mit unſerer großen Laſt aus dieſem Krieg, mit unſeren
überfüllten Städten, mit unſeren geringen Kolonien, mit
unſerem großen Außenhandel, den wir ſichern müſſen, den
wir dehnen müſſen! Wir, die wir bedrängt worden ſind
durch tauſend Jahre; die wir meinen, nun endlich einmal
wert zu ſein, groß und mächtig zu werden und zu führen,
wie andere Völker vor uns getan! Wir, die wir glauben,
daß wir beſſer führen können, als die vor uns: zu allem
Edlen, zu allem Großen und Reinen! Ja, es würde ſchön
ſein, wenn wir ſiegten! Seht, wir ſind in dieſem Krieg
ein einiges und gleiches Volk geworden. Wir werden da-
für ſorgen wir werden darüber wachen wir werden
es durchſetzen, daß jeder einzelne Mann im Land, jedes
Kind im Land, des Sieges ſich freuen ſollte! Es ſollte
keinen Enkel geben eines, der in dieſem Krieg in Flandern
oder Polen gefallen iſt oder gekämpft hat, der nicht einpfin-
den ſollte, daß ſein Vorfahr für ihn geſtritten, zu ſeinem
Guten und Beſten!

Wie wollten wir blühen und fortſchreiten, in aller Ge-
rechtigkeit! Wie wollten wir es hoch und hell bei uns
machen! Wie wollten wir gerecht ſein gegen auch
gegen die, die um uns wohnen! Nis begehrte ein Deut-
ſcher nach fremder Völker Unterdrückung! O ja, es wäre
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all

ſchön zu ſiegen! Deutſche! Jn allen Dörfern und Städten
ſtehen Denkſteine von 1813, 1864, 1866 und 1870-71: und
über Jeden können wir ſagen: dafür gefallen Dafür!
Das war des Sieges Lohn: wiedergebrachte Ehre, aufge-
richtetes Recht, größere Helle und Weite! Wir werden in
den nächſten Jahren noch größere Denkſteine ſetzen müſſen,
mit Platz für Namen über Namen, hunderttauſende von
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daswarum? Nein, darum ſollen ſie gefallen ſein: daß das

deutſche Volk. jeder Deutſche, dazu ſeine Kinder und Enkel,
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völlig wieder zur Ehre kamen in der Welt, daß ſie breiter,
ſicherer, reicher daſtehen unter den Menſchen!

Wahrlich: es iſt ſchön zu ſiegen! Es iſt ſehr ſchön
Was gehört zum Siegen? Millionen tapferer Männer
die ſtehen und nicht weichen, und müßten ſie darum ſterben

Seht, die haben wir! Was gehört mehr zum Sie-
gen? Eine Waffe, die wirkt und wirkt, bei Tag und bei
Nacht, die zuletzt zu Boden wirft! Seht, die haben wir
Das ſagen Hindenburg und Ludendorff und Scheer: „Die
UBoote“, ſagen ſie, „die ſchaffen es!“ Sind ſie Nicht
wiſſer oder Lügner? Was gehört zum Siegen? Ein Vokk,
das Diſziplin hat! Kein Volk hat es mehr, als das
deutſche! Wir haben drei oder vier Stätten, da ſie geboren
und gepflegt wird: die Schule, das Volksheer, die Regie-
rung, die Selbſtverwaltungen von den kleinſten bis zu den
gewaltigen der Gewerkſchaften! Dieſe bleiben in der Zucht
und halten ſie aufrecht, wo ſie wanken will. Denn ſie, die
da klug ſind, wiſſen, daß ſie nötig iſt! Was gehört zum
Sieg? Geld!

Jch mag nicht viel davon reden! Mir ſcheint, es ſteht
ſo: Was du haſt: wenn wir unterliegen, gehört es nicht
mehr dir! Wenn wir ſiegen, iſt es dein mit Zins und
Zinſeszins, noch für Kinder und Enkel! Gib, daß du
habeſt, daß auch deine Kinder nach dir haben! Daß ſie
einen Platz haben auf der Erde, im alten Vaterland, in
Ehren und Brot und Sonne! Gib daß dein Volk hinauf-
kommt auf die Höhe, die Gott ihm beſtimmt hat! Sieh:
es dauert nicht mehr lange, ſo kommt der Sieg! Und m
ihm Frieden und Freude!

Vom Kriege
Aus dem Oſten

Der Kaiſer an der rumäniſchen Front.
Der Kaiſer hat am 18. d. M. eine Reiſe zu den Trup

pen an der rumäniſchen Front angetreten. Kaiſer Wil-
helm fuhr über Budapeſt und Curtea de Arges und be
ſtieg am 24. d. M. in Giurgio einen ungariſchen Donau
dampfer nach Cernavoda, wo er mit König

Ferdinand von Bulgarien zuſammentraf.
Am 22. September durchfuhr der Kaiſer die Schlacht

felder von Buzeu, Rimnicul-Sarat und Foc-
ſani; hier ſah er Abordnungen der Truppen, die im
Herbſt 1916 an dem Siegeszug durch Siebenbürgen und
Rumänien teilgenommen hatten und jetzt an der Kampf
front in der Moldau ſtehen. Der Kaiſer ſprach von der
großen weltgeſchichtlichen Bedeutung dieſer Kämpfe, die
auch wirtſchaftlich für die Heimat von ſo hohem Werte
ſeien, und ſchloß mit den Worten, daß wenn der Krieg
weiterginge, dies nicht Deutſchlands Schuld ſei. Jm Laufe
des Nachmittags beſtieg der Kaiſer den Maguro Odo-
beſt i nordweſtlich Focſani, der einen weiten Ueber-
blick über die Kampffelder der letzten Wochen bietet.

Die Düng an vielen Stellen erreicht.
Die Oberſte Heeresleitung berichtet:
Großes Hauptquartier, 23. September.

Front Prinz Leopold.
Jm Brückenkopf von Jakobſtadt wurde in den

haſtig verlaſſenen ruſſiſchen Stellungen umfangreiches
Kreiegsgerät vorgefunden. Unſere Truppen haben
die Düng von Liwenhof bis Stockmannshof überall
erreicht. Jn Pinsk entſtanden durch ruſſiſche Be
ſchießung Brände.

Mazedoniſche Front.
Bei großer Hitze in der Sonne bis 65 Grad fan

den Gefechtshandlungen nur weſtlich des Ochridaſees
ſtatt. Dort wurde den Franzoſen eine Höhe bei
Kraoova durch deutſche und öſterreichiſch-ungariſch Trup
pen im Sturm entriſſen.

Die ruſſiſchen Rüſtungswerke ſchwer gefährdet.
Die auf Veranlaſſung Kerenskis von den Peters-

burger Militärbehörden durchgeführte Unterſuchung der
Munitionsfabriken hat ergeben, daß alle
Rüſtungswerke aufs ſchwerſte gefährdet ſind. Aus
allen Munitionsfabriken waren die Schutzvorrich-
tungen gegen Feuersgefahr entfernt worden.
Jn den Kellern der Fabriken waren feuerg ef ähr«
liche Stoffe aufgehäuft, die die Betriebe in



Brand ſtecken ſollten. Aus dem Bericht des Petersburger
Stadtkommandanten geht hervor, daß durch einen bis in
alle Einzelheiten organiſierten Anſchlag alle Petersburger
Munitionsfabriken gewaltſam ſtill gelegt werden
ſollten. Die Regierung wird, um weitere Gefährdung der
Munitionsinduſtrie zu verhindern, die für die Heeresver-
waltung arbeitenden Betriebe nach dem Jnnern des Lan-
des verlegen.

Vertegung der ruſſiſchen Regierung
Kopenhagen, 23. September. „Nat. Tid.“ meldet aus

Stockholm: „Stockholms Tidn.“ zufolge werden im ruſſi
ſchen Miniſterium des Jn nern Vorbereitungen
für eine eilige Ueberführung des Miniſteriums
nacheinemanderen Orte getroffen. Das Archiü v
wurde auf Schiffe gebracht, die es nach einer Stadt
an der Wolga bringen werden.

Alexejews Nachfolger.
Petersburg, 22. September. Die Abendblätter mel

den: General Dukbonin, Chef des Generalſtabes der
Weſtfront, iſt zum Generalſtabschef des Höchſt
kommandierenden ernannt worden.

Die Unterſuchung gegen Kornilow.
Reuter meldet aus Petersburg: Der Juſtiz-

miniſter teilte in einem Kabinettsrat die erſten Ergebniſſe
der Unterſuchung über den Aufſtand Kornilows mit.
Sie zeigten, daß die meiſten der verbündeten Offi-

ie re an der Verſchwörung nicht teilgenommen haben.
ie wurden ſofort wieder enthaftet.

„Temps“ meldet aus Petersburg: Der Arbeiter-
und Soldatenrat beſchloß, daß ein Unterſuchungsausſchuß
in der Kornilowaffäre vom Arbeiter- und Sol
datenrat gewählt werden ſoll. „Novoja Jizin“ erklärt die
Maßnahme damit, daß Regierungskreiſe verſucht haben,
den Zwiſchenfall Kornilow zu vertuſchen.
Die maximaliſtiſchen Organe haben den Feld-
zug gegen Kerenski begonnen, dem die Antirevo-
lkutionäre allzu perſönliche Politik vorwerfen.

Amſterdam, 22. September. „Allg. Handelsbl.“ be-
richtet aus London „Daily Expreß“ wird aus Pe
tersburg telegraphiert, daß dort ein Schrecken s-
regiment herrſche. Die Bolſchewiki verlangten
den Tod von Miljukow, Rodzianko und 20 an-
deren Dumamitgliedern, denen ſie vorwürfen, daß ſie
Kornilow unterſtützt haben. Kerenski ſei den
Volſchewiki gegenüber macht los, wie Kornilow gegen
über, den er nicht mit dem Tode zu beſtrafen wage. Man
könne jeden Augenblick in Petersburg und Moskau be-
waffnete Kundgebungen der Volſchewiki für den
Frieden erwarten.

Die Spaltung im Arbeiter und Soldatenrat.
Petersburg, 23. September. (Pet. Tel. -Ag.) Jn

der Vollverſammlung des Arbeiter und Soldaten
rates brachten ſozialiſtiſch-minimaliſtiſche und die revo
lutionär-fozigkiſtiſchen Parteien eine Entſchließung in
Vorſchlag, des Jnhalts, daß die am 13. September gefaßte
maximaliſtiſche Entſchließung lediglich rein zufällig ange
nommen worden ſei und daß der Arbeiter und Soldaten
rat in Petersburg volles Vertrauen zu ſeinem
Büro Dieſe Entſchließung wurde in namentlicher
Abſtimmung mit 519 gegen 418 Stimmen abgelehnt.
während 57 Abgeordnete abweſend waren. Der Präſident
des Arbeiter und Soldatenrats, Tſcheidſe, erklärte,
daß die Mitglieder des Büros ihr Amt nieder-
legten.

Streik der ruſſiſchen Truppen an der türkiſchen Front.
Wien, 22. September. Die „Ruſſ. Rundſchau“ mel-

det: Nach einer Teheraner Meldung der „Nowoje Wremja“
hat der Kaswiner Gouverneur die Regierung verſtän-
digt, daß die ruſſiſchen Truppen an der türki-
ſchen Front ſich weigern, den Kampf gegen die otto-
maniſchen Heeresteile fortzuſetzen und es vorziehen, die
Umgebung zu plündern. Der Gouverneur verlangt die
Abberufung der Truppen.

Werchowski will die Armee vermindern.
Petersburg, 23. September. (Pet. Tel. -Ag.) Man

gibt bekannt, daß die Vorlage des Kriegsminiſters Wer-
howski über eine Verringerung der Mann-
ſchaftsbeſtände des Heeres durch zwei Urſachen
veranlaßt wurde. Erſtens kann das Land nicht länger
ohne männliche Arbeitskräfte bleiben, zweitens wäre es
nützlich, das Heer von zu alten oder verwundeten
Soldaten zu befreien, deren Kampfkraft nicht
groß iſt. Ueberdies kann die beabſichtigte Maßnahme
wichtige finanzielle Ergebniſſe zeitigen, indem der
Stagatsſchatz ſehr große Unterſtützungen erſpart, die gegen
wärtig den Familien der Eingezogenen bewilligt werden
und deren Geſamtſumme ſich auf Hunderte von Millionen
Rubel beläuft.

Wieder 2 Milliarden Nubel neue Banknoten.
London, 22. September. Reuter meldet aus Pe

tersburg Die Regierung hat die Ausgabe von
Staatsbanknoten im Betrage von zwei Milli-
arden Rubel angeordnet.

Der neue ruſſiſche Botſchafter in Paris.
Bern, 23. September. Die Pariſer Preſſe meldet: Die

Ernennung Maklakoffs zum ruſſiſchen Botſchafter in Paris
wird nunmehr amtlich bekanntgegeben.

Aus dem Weſten
Ueber abgewieſene engliſche Angriffe in Flandern

und erfreuliche Erfolge im Luftkampf berichtet der geſtrige
Heeresbericht:

Großes Hauptquartier, 23. September.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Ein engliſcher Monitorbeſcheoß mit Flieger-
beobachtung geſtern morgen Oſt en de. Einige Granaten
trafen die Kathedrale, in der Frühmeſſe gehalten wurde.
Sieben Belgier wurden getötet, vierundzwanzig ſchwer
verwundet. Der Menitor wurde durch Feuer unſerer
Küſtenbatterien vertrieben. An der flandriſchen
Landfront blieb das Artilleriefeuer nach Abſchluß der
örtlichen Frühkämpfe wechſelnd ſtark. Gegen Abend ver-

teren engliſchen Großangriffen kam.

Ypern zum Trommelfeuer. Es foigten ſtarke Teil-
angriffe der Engländer ſüdöſtlich von St. Julien; der
Feind wurde zurückgeworfen. Nachts bei nachlafſſende
Feuer keine Jnfanterietätigkeit. Eine bei Monchy,
ſüdöſtlich von Arras, nach heftigem Fenerſtoß in unſere
Cräben dringende engliſche Kompagnie wurde im Nah
kampf vertrieben. Vei Vorfeldgefechten ſüdlich der Straße
Cambrai--BVapaume ſowie an der Somme und Oiſe blieben
Gefangene in unſerer Hand.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Längs der Aisne, am Brimont und in einigen

Abſchnitten der Champagne kam es zeitweilig zu leb-
hafter Kampftätigkeit der Artillerien. Vei zahlreichen
Erkundungsvorſtöhen die vielfach unſere Sturmtrupps
bis in die hinteren Linien der franzöſiſchen Kampfanlagen
führten, konnten Gefangene gemacht werden, obwohl der
Feind faſt überall flüchtete. Unfere Grabenbefatzungen
wieſen an einigen Stellen franzöſiſche Aufklärer ab. Vor
Verdun ſchwoll nachmittags das Feuer zu größerer
Stärke an.

Die Gegner verloren geſtern 14 Flugzeuge und einen
Feſſelballon. Oberleutnant Verthold errang den
23. Luftſieg, Vizefeldwebel Tho m ſchoß wiederum 2 feind-
liche Flieger im Luftkampf ab.

Der dritte Tag der Flandernſchlacht.
Berlin, 23. September. Der dritte Tag der neuen

Flandernſchlacht iſt vorübergegangen, ohne daß es zu wei-
Am 22. September

um 5 Uhr nachmittags war nordöſtlich Ypern eine neuer-
liche Verſtärkung des Feuers zu bemerken, das zum Trom-
melfeuer anſchwoll. Augenſcheinlich war eine größere An
griffsaktion geplant. Jnfolge der erfolgreichen deutſchen
Abwehrwirkung kam es nur öſtlich St. Julien zu Teil-
angriffen, die überall abgewieſen wurden. Die Flieger-
tätigkeit war außerordentlich rege. Deutſche Geſchwader
brachten unter anderem bei Poperinghe einen Mu-
nitionszug, ſowie mehrere Schuppen durch Bomben
abwürfe zur Exploſion. Jm Artois und bei St.
Quentin herrſchte lebhafte Artillerie- und Patrouil-
lentätigkeit. Bei Bernot an der Oiſe bewarfen feind-
liche Flieger ein Lazarett mit Bomben. Mehrere Sol
daten und eine Schweſter wurden getötet oder verwundet.
An der Aisne beiderſeits Reims und in der Cham-
pagne war die Feuertätigkeit zeitweiſe lebhafter.
Deutſchen Patrouillen gelangen zahlreiche Vorſtöße. An
der Verdunfront hat die Feuertätigkeit wieder zu-
genommen. Die Abwehrtätigkeit der deutſchen Batte-
rien und Luftgeſchwader fügte den Franzoſen ſchw e-
re Verluſte zu. Jn und hinter den franzöſiſchen

Stellungen wurden zahlreiche Brände und Exploſionen
beobachtet. Ein deutſches Bombengeſchwader ſetzte den
großen franzöſiſchen Munitions- und Pio-
nierparkt bei Landrecourtin Brand.

Haigs neueſter Kriegsplan.
„Daily Mail“ meldet, daß Haig einen Keil in die

feindliche Front zwiſchen den Wegen Ypern und
Rouſſalieres und Ypern und Menin einſchlagen
will, um die Deutſchen ſüdlich der Lys von den in den
nördlichen Stellungen abirrenden zu trennen. Auf dieſe
Weiſe möchte er dann nach Lille und Oſtende.

Die ungeheuren Verluſte der Franzoſen.
Der Grund, weshalb die Franzoſen nicht

gleichzeitig mit dem großen flandriſchen Angriff der
Engländer ihre Vorſtöße bei Verdun mit der
früheren Energie erneuern, liegt unzweifelhaft in
der durch die ungeheuren Verluſte bedingten
Niedergeſchlagenheit der franzöſiſchen
Truppen. So erzählen Gefangene, die bei dem deut-
ſchen Angriff vom 14. September zwiſchen dem Chau-
mewalde und dem Dorfe Bezonva x von den Deut-
ſchen eingebracht wurden, daß fich von den Jnfanterie-
Regimentern 69 und 168 nur noch je eine völlig abge
kämpfte Kompagnie in Stellung befunden hätte. Alle
Gefangenen beſtätigten wiederum die ganz enormen Ver-
luſte der 128. Diviſion bei ihrem Angriff am 8. Sep-
tember. Ein gefangener Stabsoffizier ſchätzt die Ver
luſte der Diviſion auf nicht weniger als 75 Pro-
zent. Jm ganzen haben die Franzoſen nur den vierten
Teil ihrer Leute lebend aus der Hölle des deutſchen
Feuers zurückretten können. Auch der Kommandeur
der 128. Diviſion, General Riberpray, wurde insge-
ſamt ſeinem Adjutanten beim VauxKreuz durch ein deut-
ſches Artilleriegeſchoß getötet.

Abgefetzte franzöſiſche Generale.
Jm franzöſiſchen großen Generalſtab ſind 8 bisher mit

Kommandos betraute Diviſionsgenerale zur Re-
ſerve verſetzt und durch jüngere Kräfte erſetzt worden.

Herbſtſtimmung in Frankreich.
Berlin, 22. September. Die „Basler Nationalztg.“

ſchreibt: Wenn man die Einführungsrede Pain-
leves mit den Programmen vergleicht, die Viviani,
Briand und ſelbſt noch Ribot der Kammer vorlegten, ſo
wird man ſich nicht des Eindrucks erwehren können, daß
für Frankreich nach der Blütezeit und der ſommer-
lichen Erntehoffnung des Krieges eine herbſtlüche und
unfreundliche Stimmung gekommen iſt, Painleves
Worte verzichten auf nichts, er proklamiert weiterhin die
„Desannexion Elſaß-Lothringens“. Aber es ſind weniger
die geſprochenen, als die diesmal nicht ausgeſprochenen
Worte, es iſt der ganze Ton ſeiner Erklärung, der eine ge
wiſſe Reſignation und Enttäuſchung verrät.
Nirgends wird in ihr die Hoffnung deutlich, den Feind
militäriſch zu ſchlagen. Der kurze Abſchnitt, der ſich mit
der Kriegslage beſchäftigt, zeigt die volle Ernüchterung,
in der der Verband ſich jetzt unter dem Drucke nicht mehr
wegzuleugnender militäriſcher Tatſachen befindet. Pain-
leve ſtreift die „nein lichen Enttäuſchungen der
ruſſiſchen Front“ und fügt hinzu: „Wir dürfen doch
hoffen, daß die neue Republik aus der höchſten Gefahr
die Kraft ſchöpfe, die Einigkeit und Diſziplin
wieder herzuſtellen. „Hoffen“ im vierten
Kriegsjahr, das wird kaum mehr bei dem gegenwärtigen
Stand der Erſchöpfung und Friedensſehnſucht genügen.
Jn den Erklärungen früherer franzöſiſcher Regierun-
gen wurde nicht gehofft, ſondern verſprochen, be-
teuert, in Ausſicht geſtellt. Der Unterſchied iſt mit

Dichtete ſich die feindliche Wirkung wieder nordöſtlich von Händen zu greifen, und er dürfte entſcheidend ſein.

Lloyd Georges Anſehen ſchwindet immer meyr.
Die „Weſtm. Gaz.“ ſchreibt, daß das KabinettLloyd Georges anſcheinend ſchwierigen Zeiten

entgegen gehe. Ueberall höre man abfällige Kritiken
Möglicherweiſe ſei es nur eine Folgeerſcheinung der EntSlhun über die lange Kampfpauſe an der Weſtfront
Die herrſchende Unzufriedenheit, die allmählich auch in der
Preſſe zum Ausdruck kommt, beruhe fraglos auf der Ueber-
zeugung, dßa es dem Kabinett an Schaffenskraft. und Kon-
zentrierung auf ſeine Aufgaben gebreche. Zweifellos habe
ſich die Lage durch den teilweiſen Bruch mit dem Arbei-
tertum verſchlechtert. Noch ſtehe zwar die Arbeiter
partei nicht offen in der Oppoſition, aber die ung
gebe ſich in dieſer Beziehung keinen Jlluſfonen Die.
jüngeren Parteiführer. die ein v l größeres An
ſehen als die älteren genöſſen, ſeien durchweg für den
völligen Bruch und fürchteten auch keineswegs die
Folgen einer allgemeinen Neuwahl. Ein anderer Faktor
ſei der, daß viele Unioniſten in der Abnahme des
vollen Vertrauens in Lloyd George eine günſtige Ausſicht
für ihre eigenen Parteibeſtrebungen erblickten.

Der Seekrieg.
808 000 To. im Auguſt, 6 303 000 To. ſeit Februar verſenkt,

Berlin, 22. September. Jm Monat Auguſt ſind an
Handelsſchiffsraum insgeſamt 808 600 Vr.-Reg.-To. durch krie
geriſche Maßnahmen der Mititelmächte verſenkt worden. Seit
Beginn des uneingeſchränkten U-Bootkrieges
ſind damit 6 363 089 Br.-Reg.-To, des für unſere Feinde nutz
baren Handelsſchiffsraumes vernichtet worden.

Das Auguſtergebnis des U-Pootkrieges zeigt, daß der
U-Bootkrieg im bisherigen Umfang weiter wirkt. Mit dem jetzt
vorliegenden Ergebnis iſt die ſeit Beginn des uneingeſchränkten
U-Bootkrieges verſenkte

Gefamttonnage auf 6 363 960 Tonnen

geſtiegen. Jn dem Wettkampf mit den Abwehrmitteln gegen
den U-Bootkrieg haben ſich die U-Boote bei weitem als die
Stärkeren erwieſen und gezeigt, daß ſie die Maſchen des
Netzes um die feindlichen Küſten, beſonders die engliſche Küſte,
immer enger gezogen haben. Denn da die für unſere Feinde
verſügbare Tonnage erheblich geſunken, die verſenkte Tonnage
aber die gleiche geblieben iſt, ſo ſind weniger Schiffe untorpe
diert entkommen als früher. Selbſt diejenigen Abwehrmzü-
nahmen, von denen die Gegner ſich bisher noch am meiſten
folg verſprachen, wie das Fahren in Geleitzügen, ſind durch
Tüchtigkeit unſerer U-Bootskommandanten mehr als aus e
glichen worden. Jmmer häufiger wurde berichtet, daß unſere U.
Voote gerade aus ſtark geficherten Geleitzügen ihre Beute mi
großer Sicherheit herausholten.

Wieder 53 699 To. verſenkt.
BVerlin, 23. September. Amtlich. Nene U-Bootser-

folge rund 53 609 BVr.-Zeg.-To. Weſtlich Gibraltar ver
ſenkte eines unſerer UBoote in einer Nacht die tiefbeladenen
engliſchen Dampfer „Clan Ferguſon“ (4898 To. „Brod
Megad“ „5646 To.) und „Hunsbridge“ (3424 To.) Jm Mit
telmeer wurden zahlreiche feindliche Transport
nach Südfrankreich und Norditalien vernichtet
darunter der bewaffnete amerikaniſche Dampfer „Wilmoxe
mit 7000 To. Kohlen, 1099 To. Oel und zwölf Lokomotiven, der
neue bewaffnete engliſche Dampfer „Chululeigh“ (4911
Tonnen) und der bewaffnete Dampfer „Auſonia“ (1438 o.),
die beiden letzteren mit insgeſamt 85690 Tonnen Kohken. Der
bewaffnete franzöſiſche Dampfer Admiral „Kerſaint (5570
Tonnen) verſuchte erfolglos ſich mit ſeiner wertvollen Laduing
durch hartnäckige Gegenwehr der Verſenkung zu entziehen; der
Dampfer wurde im Feuergefecht, in dem ſeine Beſatzung ſchwere
Manniſchaftsverluſte erlitt, niedergekämpft, der Kapitän gefan
gen genommen.

Geſtrandet.
Vern, 22. September. Laut „Matin“ iſt der engliſche

Dampfer „Servigan“, mit einer Petroleumladung von Phi-
ladelphia nach Calais unterwegs, in der Nähe von Boulogne ſur Mer geſtrandet cenſe in der Nähe von Le
Havre der franzöſiſche Dampfer „Frederic Franck“ der
Comp. Gen. Transatl.“ mit Lebensmitteln. Die Ladung
der beiden Schiffe iſt verloren.

„Trübe Ereigniſſe auf dem Meere“.
Das „Journal“ vom 6. September ſchreibt in einem Aufſatz

über die Juckerverſorgung: Von amtlicher Seite wied ausge
ſprochen, daß wir von einer Zuckernot bedroht werden.
M. Violette hat uns wiſſen laſſen, daß verſchiedene tr ü be
Ereigniſſe auf dem Meere uns einer ſolchen Menge von
Zucker beraubten, daß ſein ganzer Verteilungsplan über den
Haufen geworfen worden ſei.

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 23. September. Der Südteil der Hochfläche von
BVainſizzo und der Monte San Gabriele ſtanden unter
lebhaftem Artillerieſeuer.

Eine 12. Jfonzoſchlacht
Das „Petit Journal“ meldet von der italieniſchen Front,

daß unter ſtarker Mithilſe der Bundesgenoſſen ein neuer Verſuch
zur Verbeſſerung der Jſonzoſtellung unternommen werden wird

Die revolutionäre Stimmung in Jtalien.
Nachdem die italieniſche Regierung bereits über die Pro

vinzen Turin und Aleſſandria den Belagerungszuſtand
verhängt hat, iſt zur Unterdrückung der Unruhen eine wei
tere Verſchärfung des Kriegsrechts angeordnet wor
den. Wie den Mailänder Blättern gemeldet wird, hat der Mi-
niſter des Jnnern den Militärbehörden die Wiederherſtellung
der öffentlichen Sicherheit übertragen. Die Behörden haben
Anweiſung erhalten, gegen die Ruheſtörer unnachſichtlich mit
den ſchärfſten Maßnahmen vorzugehen. Wie das „Berner Tage
blatt ausu Mailand erfährt, laſſen dort private Todes
anzeigen gefallener Offiz iere deutlich erkennen, daß
die Opfer der Unterdrückung der ſogenannten Turin er Brot-
revolution wurden. Es würden dort Mailänder Batail
lione gegen die Aufſtändigen verwendet. Wie aus 3.ü r i
gemeldet wird, mehren ſich die Nachrichten über die kriegs
feindlichen und auf Umſturz ausgehende Bewe
gungen in Jtalien. Die ſo zia liſtifche Partei in Fl o
ren z fordert in einem zweiten Rundſchreiben mit a l len
Kräften auf den Umſturz hinzuarbeiten und dem
Klaſſenkampfe eine revolutionäre Ge ſt alt zu geben.
Es wird auf die Ereigniſſe in Rußla nd angeſpielt. Auch in
Jtalien ſoll das Proletariat eine eigene Diktatur errichten.

Ueber den Ernſt der Ernährungsſchwierigkeiten
in Jtalien ſchreibt das „Giornale d'Jtalia“, daß die Regierung
allzulange zu der gefährlichen Jlluſſion beigetragen habe, daß für
Jialien die Stunde der eigentlichen Entbehrungen noch nicht
geſchlagen habe.
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Furcht vor dem Sonderfrieden.
Lugano, 22. September. Angeſichts der wachſenden Frie

denspropaganda ſchildert das amtliche „Giornale d'Jtalia“ die
furchtbare Lage, in der ſich Jtalien im Falle des von den So-
zialiſten erſehnten Seperatfriedens befände. Ein Separatfrieden
würde für Jtalien den Hungertod bedeuten. Gleichzeitig würde
es Deutſchland ermöglichen, den Traum ſeiner Welthegemonie
zu verwirklichen.

Der Krieg mit Amerika
Neue Waſhingtoner Enthüllungen.

Rotterdam, 22. September. Reuter meldet aus Waſhin t
ton: Der amerikaniſche Miniſter des Aeußern veröffentlicht
eine Mitteilung, die Graf Bernſtorff im Januar 1917 an
das Miniſterium des Aeußern in Berlin ſchickte. Die Mitteilung
iſt vom 22. Januar 1917 datiert und lautet: Jch erbitte Geneh
migung zur Bezahlung einer Summe von 50 000 Dollar, umwie bei früheren Gelgenheiten den Kongreß zu beein kuſſen
mittels der Vereine, die ſie kennen und vielleicht den
Krieg abwenden können. Gleichzeitig werde ich dementſprechend
vorgehen. Jm übrigen wäre eine amtliche deutſche Erklä-
rung L Jrlands ſehr exrwünſcht, weil dadurchder i influß hierzulande unterſtützt würde.“ Herr Lanſing
veröffentlich außerdem ein Telegramm vom März 1916, in dem
von einm deutſcherſeits in Amerika beabſichtigten Verkauf
von Munition und Pulver an eine holländiſche Kom-
miſſion die Rede iſt. Die Vorwürfe der amerikaniſchen Regie
zung ſind völlig haltlos, denn das Telegramm enthält entweder
etwas Eeheimes noch Unerlaubtes., Es war natürlich, daß
Deutſchland verſucht, in Amerika Munition und Kriegsgerät zu
kaufen. Wenn dann derarxtiges Kriegsmaterial bei der Un
möglichkeit, es anders nach Deutſchland zu bringen, anderen,
außerdeutſchen Firmen angeboten wurde, ſo war es eine durchaus
einwandfreie Transaktion.

Die Neutralen
Argentinien iſt befriedigt.

Berlin, 23. September. Die deutſche Regierung
zat dem argentiniſchen Geſandten in hat der Mit
leilung, daß Graf Luxburg wegen des Jnhalts ſeiner Tele
romme nicht mehr perſona grata ſei, erklärt, daß ſie das Ge
chehene lebhaft bedauere; die in den betreffenden Telegrammen

ausgedrückten Anſichten des Grafen Luxburg ſeien ſeine per
Anſichten und hätten auf die Entſchließungen und Vew

rechungen der deutſchen Regierung keinerlei Einfluß ausgeübt.
Reuter meldet amtlich aus Buenos Aires: Die

Note Deutſchlands erweckt hier Befriedigung
(gives ſatisfaction).

Generalſtreitk der argentiniſchen Eiſenbahner.
Buenos Aires, 23. September. Reuter meldet: Die Angeſtell-

aller Eiſenbahnen haben beſchloſſen, am 25. Sep
tember den Generalſtreik zu beginnen.

Die Ententeſpionage in Skandinavien.
„Stockholms Dagblad“ ſetzt die vor einigen Tagen aus

Malmö gemeldeten Enthüllungen über eine weitver
Spionageorganiſation der Entente in

kandinavien fort. Danach wurden bisher vier große ruſ
iſche Organiſationen aufgedeckt, die ſämtlich ihren Sitz
n Kopenhagen hatten und deren Aufgabe es war, gegen

Deutſchland, Schweden und Dänemark zu ſpionieren. Beſon
ders intereſſant war die Organiſation eines gewiſſen Dr. Katz
zlias Hertz, der in Kopenhagen wohnte und hauptſächlich junge
i aus den beſetzten polniſchen Gebieten anwarb, die dann
n der beſonderen Spionageſchule in Shudzin in

n einen regelrechten Kurſus unter Leitung eines ruſſiſchen
ajors durchmachten und ſchließlich mit Code und falſchem Paß

losgelaſſen wurden. Die für Deutſchland beſtimmten Spione
nahmen von Kopenhagen ihren Weg über England, Frankreich
und die Schweiz. Bisher gelang es, zwölf dieſer Agen-
tkuren auf die Spur zukommen. Die betreffende Schule dürfte
bereits über 60 Spione ausgebildet haben. Katz marhte aus der
Sache ein ſehr gutes Geſchäft, da er ſeine Agenten höhere Ve
träge quittieren ließ, als er ſelbſt bezahlte. Die Ueberſchüſſe
floſſen in ſeine eigene Kaſſe.

Schweden verbietet die Funkentelegraphie.
Stockholm, 23. September. Auf Veranlaſſung der Zollbehör-

den ſoll in der nächſten Zeit allen ausländiſchen Schiffen, ſobald
ſich in den ſchwediſchen Hoheitsgewäſſern befinden, der Ge

auch der Funkentelegraphie verboten werden.

Kein Abkommen Hollands mit England.
Haag, 23. September. Das „niederl. Korreſpondenzbureau“

dementiert die Nachricht, daß die niederländiſche i r
mit England in der Frage der Lieferung von engliſchen
Kohlen bereits zu einer Uebereinſtimmung gekommen

Aus Stadt und Umgebung
Die Fettmenge

r dieſe Woche beträgt 30 Gramm, auf Zuſatzfettmarken 50
vamm.

Der Roßfleiſch- und Fleiſchwarenverkauf
lindet morgen bei Möbius, Tiefer Keller, ſtatt.

Jm RNenen Schützenhaus
fand geſtern abend ein großes Wohltätigkeitskonzert, das von
der Kapelle des Jnf,.Erſ.-Btls. Nr. 36 ausgeführt wurde, ſtatt.

r Ertrag wurde zu Gunſten der Kriegsnotſpende verwendet.
Kapellmeiſter Bartſch, in deſſen Händen die muſikaliſche Lei
tung lag, hatte ein auserleſenes Programm zuſammengeſtellt,
das er mit dem bekannten Marſch „Es lebe die Lieb“ aus der
Czardasfürſtin einleitete. Ganz beſonders ſtarken Beifall fanden
W Stücke für Violinenſolo von Konzertmeiſter Otto Ha gel.

uch das Lied „Als der Herrgott die Mägdelein ſchuf“ aus der
Operette „Die Fahrt ins Glück gefiel allgemein. Als zweiter
Soliſt machte ſich Vizefeldwebel Otto Knabe um den Erfolg
es Abends verdient. Der Konzertſaal war ſehr gut beſucht.

T Nächſten Mittwoch veranſtaltet die Regimentskapelle des
Jnf.Erſ.Regts. 434 ein Wohltätigkeitskonzert, ehe ſie wieder
nach der Front reiſt.

Nach dem jetzt veröffentlichten Verteilungsplan
der Alterszulagenklaſſe der Lehrer und Lehrinnen

un den öffentlichen Volksſchulen des Regierungsbezirks
Merſeburg für das Rechnungsjahr 1917 iſt der Aus-
gabebedarf für Lehrer auf 3 327 100 Mk., für Lehrerinnen
auf 189 200 Mk. feſtgeſetzt. Bei insgeſamt 3748 Lehrer
ellen und 536 Lehrerinnenſtellen entfällt auf eine Lehrer
ezw. Lehrerinnenſtelle ein Beitragsſatz von 887 bezw.

360 Mr. Vom Staate werden auf die Lehrer bezw. Lehre
xinnenſtelle 337 bezw. 184 Mk. bis zur Höchſtzahl von

e

25 Stellen in jeder Gemeinde und mit 472 bezw. 254 Mk.
auf die Lehrer bezw. Lehrerinnenſtelle in Schulverbänden
mit mehr als 7 Schulſtellen vergütet.

Eingeſandt.
Jm Schuhkurſus!

Heller Eifer, reger Fens
Herrſchet in dem großen Kreis
Der ſich ſchnell zuſammen fand,
Um aus Pappe, Stoff und Band
Plüſch und andern ſchönen Dingen
Nettes Schuhzeug zu vollbringen.

Wie die Wangen roſig glüh'n
Bei dem emſigen Bemüh'n
Alle Schuhe, ohne Tadel
Herzuſtell'n mit ſtarker Nadel
Wenn die auch mal ſchmerzen,
Freude ziehet durch die Herzen:

Denn wir ſind vor großen Sorgen
Wiederum ſo recht geborgen
Gibt es auch kein Leder mehr,
Fällt es künftig garnicht ſchwer
Aus den Reſtern, neu und alten,
Manches Kunſtwerk zu geſtalten.

Drum, Jhr Feinde, rings umher
Hört es über Land und Meer:
Noch ſind wir nicht klein kriegen.
Und daß unſere Brüder ſiegen,
Darauf hoffen voll Vertrauen
Nach wie vor, die deutſchen Frauen!

A. R.

ceecchhhhqchcccchh n n n d c„Zeichnet Kriegsanleihe!

Die Zeichnungsfriſt läuft vom 19. Sept.
bis 18. Oktober.

Geld ſchafft uns Waffen
Waffen ſchaffen uns den Sieg.

Aus Provinz und Reich
Zur Schkeuditzer Bluttat

erfahren wir, daß ein Einwohner aus Schkeuditz unter dem
Verdacht, den Mord begangen zu haben, verhaftet wurde,
jedoch wieder freigelaſſen werden mußte, da er ſein Alibi
nachweiſen konnte. Der Verdacht richtet ſich nun aus
ſchließlich auf zwei Soldaten, da man am Tatort auch den
Abdruck eines Militärſtiefels fand. Dem ermordeten
Arndt wurde eine dunkelbraune Brieftaſche mit 1700
Mark Jnhalt entwendet. Aus den Ausſagen verſchiedener
Einwohner von Schkeuditz wurde feſtgeſtellt. daß ſich um
die fragliche Zeit zwei Soldaten in großer Eile nach dem
Gehölz begaben. Weiter iſt es Tatſache, daß zwei Sol
daten am Donnerstag morgen durch die Alte Straße ge-
gangen ſind und hier von dem Nachtwächter der Marga-
rinefabrik angeleuchtet wurden. Sie fuhren dann mit der
erſten Außenbahn nach Leipzig. Jhre Namen konnten je-
doch nicht ermittelt werden. Es haben ſich aus der Anter-
ſuchung noch eine Reihe merkwürdiger Umſtände ergeben,
So wurde feſtgeſtellt, daß an den in der Volksküche lagern
den Vorräten nichts gefehlt. Es iſt ſomit nicht mit Gewiß-
heit feſtzuſtellen, ob es ſich überhaupt um einen Einbruch
handelt. Ebenſo auffällig iſt der Amſtand, daß Arndt
ohne jede Waffe zum nächtlichen Gang ſich rüſtete,
Außerdem iſt es ſehr ſonderbar, daß in der Nacht zum
Sonnabend bei den Hinterbliebenen eingebrochen wurde,
der Einbrecher aber durch die Hilferufe der Frau Arndt
verſcheucht wurde. Von dem Einbrecher fehlt ebenfalls
jede Spur.

„Heizen vorläufig verboten.“
Bromberg, 24. September. Hier hat das Lebens-

mittelamt mit Genehmigung des Regierungspräſidenten
für den Stadtkreis Bromberg und ſiebzehn Vororte das
Heizen der Wohnungen einſchließlich der Häuſer
mit Sammelheizung, der Büroräume, Läden, Gaſtwirt-
ſchaften und Gaſthäuſer einſtweilen verboten. Die
Zeiten, während deren im September und Oktober das
Heizen erlaubt iſt, werden vom Kohlenamt feſtgeſetzt. Bei
Häuſern mit Sammelheizung beſtimmt das Kohlenamt,
welche Höchſtzahl der Räume geheizt werden darf. Zu-
widerhandlungen werden ſchwer beſtraft. (Jn Bromberg

und das Bromberger Kohlenamt wird wohl Schule
machen beſtimmt alſo die Behörde, wann man frieren
darf.)

Einheitli her Ladenſchluß in Verlin.
Der Vorſtand der Großberliner Detailliſten hat beſchloſſen,

mit Rückſicht auf die notwendige Erſparnis von Licht eine Ge
ſchäftszeit von werktäglich 9 bis 6 Uhr, Montags und Sonn
abends von 9 bis 7 Uhr für die Wintermonate vorzuſchlagen.
Jn der Zeit vom 15, bis 24. Dezember ſollen die Geſchäfte von
9 bis 7 Ahr geöffnet ſein.

Gerichtszeitung
Ein Politiker gls Einbrecher.

Karlsruhe, 24. September. Der Vorſitzende der Karls-
ruher Ortsgruppe der unabhängigen ſozialdemokratiſchen
Partei, der Schloſſer Heindl, iſt von der Strafkammer
wegen 14 ſchwerer Einbruchdiebſtähle zu fünf Jahren Ge-
fängnis verurteilt worden.

Letzte Depeſchen
Ein britiſcher Torpedobootszerſtörer von einem

U-Boot verſenkt.
London, 24. September. (Reuter.) Die Admirali-

tät gibt bekannt: Ein britiſcher Torpedobostszerftörer iſt
von einem deutſchen Unterſeebeot in der Einfahrt zum
Kanal torpediert und verſenkt worden. 50 Mann
der Beſatzung wurden gerettet.

Deutſche Artillerieerfolge in Flanvern.
Die Benute von Jakobſtadt.

Großes Hauptquartier, 24. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jn Flandern erreichte der Artilleriekampf nach
mittags an der Küſte und vom Walde von Honthoulſt bis
Weſthoek wieder große Stärke. An der Schlachtfront
blieb die Kampftätigkeit auch nachts und am frühen Mor-
gen geſteigert, ohne daß bisher neue engliſche Angriffe
folgten. Gute Wirkung unſerer artilleriſtiſchen Abwehr
ließ ſich im Verhalten der von uns beſchoſſenen Vatterien
und in der Vernichtung zahlreicher Munitionsſtopel feſt
ſtellen. Bei Lens und bei St. Quentin, an deſſen
Kathedrale die Franzoſen durch neue Beſchießung ihr Zer-
ſtörungswerk fortſetzen, lebte die Feuertätigkeit auf.

Heeresgrunre Deutſcher Kronprinz.
Jn mehreren Abſchnitten der Aisne front und der

Champagne ſchwoll mehrfach das Feuer zu großer Hef-
tigkeit an. Bei Erkundungsgefechten hatte der Gegner
Verluſte. Vor Verdun war der Feuerkampf nachmittags
und während der Nacht ſehr lebhaft. Auch heute Mog gen
atte lebhafte Gefechtstätigkeit auf dem Oſtufer der
Maas.

14 feindliche Flugieuge ſind abgeſchoſſen worden. Leut:
nant Wüſt hof errang den 26. Luftſieg, Leutnant Kiſ
ſenherth brechte 2 Gegner im Luftkampf zum Abſturz.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern.

Unter der im Vrückenkopf von Jakobſtadt eingebrach-
ten Vente von 55 Geſchüten befinden ſich eine beſpannte
Batterie und 5 ſchwere Geſchütze von 26- bis 28-Ztm.Kali-
ber. Jn der Stadt fielen reichliche Vorräte auch an Brot
und Mehl in unſere Hand. Nördlich von Barano-
witſch i und weſtlich von Luck entfaltete die ruſſiſche
Artillerie lebhafte Tätigkeit.

Front des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen
Jn den Bergen nordöſtlich von Focſani und am

Sereth vielfach rege Feuertätigkeit und Vorfeldgefechte.
Galatz wurde mit beobachtetem Erfolge beſchoſſen.

Mazedoniſche Front.
Die Lage iſt unverändert.

Erſter Generelgugrtiermeifter

Die belgiſche Frage.
Berlin, 24. September. Jn der „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt

Georg BVernhard, daß von England tatſächlich ein Frie
densangebot nach Deutſchland gelangt ſei, wobei es ſich in erſter
Linie um die Erkundung unſerer Abſichten über Belgien handle.
Bernhard warnt dann eindringlich vor dem hyſteriſchen Ge
ſchrei: Belgien heraus!, das lediglich der Angſt um den Frie
den entſpränge, Belgien ſei das Trumpfaß in unſerer Hand, das
nur gegen allerwertvollſte und entſprechende Zugeſtändniſſe her
gegeben werden dürfte. Die Rückgabe unſerer Kolonien und die
Herausgabe Meſopotamiens durch England ſei ebenſo ſelbſt
verſtändlich wie die Erörterung der ägyptiſchen Frage und kein
Gegenwert für Belgien. Die ſtändige Bedrohung des Kontinents
durch England müſſe aufhören. Gelinge es Europa gegen Eng
land zu einigen (1!), ſo habe Belgien für England keinen, für
uns wenig Wert. Anderenfalls müſſe Belgien von uns ab-
hängig bleiben. „Der Verzicht Englands aufdiekon-
tinentale Politik iſt der Preis, den es für Bel
gien zu zahlen hat. Und dieſen Preis wird es zahlen,
wenn wir die Nerven behalten, und wenn wir nicht
das belgiſche Atout vorweg ausſpielen. Denn England verhan-
delet überhaupt nur, wenn es den Frieden gebraucht. Braucht
es ihn nicht, ſind alle unſere Vorausverſprechungen vergeblich.“

Jtalieniſche Enttäuſchung.
Lugano, 23. September. Jn Jtalien iſt der Eindruck

der Antworten Oeſterreichs und Deutſchlands
an den Papſt der einer rieſigen und bittern Enttäu-
ſch un g. Die Kriegspreſſe hatte ihrem Publikum mit ſo
viel Beharrsichkeit das abſolute Friedensbe-
dürfnis der Mittelmächte ausgemalt, daß es für
dieſes als eine ausgemachte Sache erſcheinen mußte, daß
die Mittelmächte, in Anerkennung ihrer Ohnmacht, den
Eroberungs- und Zerſtückelungsplänen ihrer Widerſacher
aufs weiteſte entgegen kommen und ſo etwas wie eine
Anterwerfung anbieten würden, Statt deſſen
wiederholen nun die Mittelmächte nur die Erklärung
ihrer Vereitwilligkeit zu einem Friedens-
ſchluß auf der Grundlage der gegneriſchen Aner
kennung der eigenen Unabhängigkeit im innern
und völligen Gleichberechtigung in der ganzen Welt. Darob
nun wilde Wut und ohnmächtiger Zorn,

Der Hauptſchlag gegen Kerenski.
Amſterdam, 24. September. „Daily News“ wird aus Pe

tersburg berichtet, daß die am Montag zuſammentretende
demokratiſche Konferenz, wen ſie ſich gegen ein Kogk'“
tionskabinett entſcheidet, ein ſozialiſtiſches Miniſte-
rium beantragen werde, für die ſchon eine Miniſterliſte beſteht.
Kerenſtki werde in dieſem Falle zurücktreten (7).

Auslandsflucht ruſſiſcher Offiziere.

Offiziere, darunter der bisherige Stadtkommandant von
Petersburg, Oberſt Waſſilkowski, reichten der prowiſori-
ſchen Regierung das Erſuchen um Erteilung des Auslands-
paſſes ein. Die Offiziere erklären, daß ſie infolge der gegen-
wärtigen politiſchen Verhältniſſe in Rußland nicht imſtarde
wären, irgend etwas zum Wohle des Vcekterlandes in Rußland
ſelbſt zu unternehmen. Sie glaubten, in den ruſſiſchen Brigaden
in Mazedonien, Frankreich oder den Vereinigten Staaten Ruß-
land beſſere Dienſte leiſten zu können als innerhalb der ruſſi-
ſchen Landesgrenzen. Kerenſki ließ 78 dieſer Offiziere
ſofort verhaften. Es ſteht feſt, daß ſich gegenwärtig
zahlreiche ruſſiſche Offiziere, die von der Front
oder aus den Garniſonen geflüchtet ſind, in Fin land verſteckt
gufhalten. Die Grenzbehörden ſind hiervon benachrichtigt wor-
den. Die Regierung vermutet, daß dieſe Offiziere in Verklei-
dung verſuchen werden, über die Grenze ins Ausland zu gelan-
gen. General Parsky, der bisherige Führer der 12. Armee,
wurde wegen gegenrevolutionärer Umtriebe verhaftet.
Hinter General Gurko iſt erneut ein Haftbefehl erlaſſen
worden. Die in den ſüdlichen Städten Rußlands befindlichen
rumäniſchen Flüchtlinge beginnen in auffälliger Eile
Rußland zu verlaſſen. Sie erhalten von der ruſſiſchen
Regierung bereitwilligſt Päſſe ausgeſtellt.

Ludendorff.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Bekanntmachung.
Die nachſtehende Verordnung und Bekanntmachung des ſtellvertr.

Generalkommandos V. Armeekorps vom 19. Juni 1916 und 25. Auguſt
1916 werden hiermit zur Kenntnis und Beachtung bekanntgegeben, die
Zuwiderhandlungen ziehen die in der Verordnung und Bekanntmachung
angedrohten Strafen nach ſich

I. Verordnung betreffend den Grenzverkehr.
Auf Grund des 89 des Geſetzes über den Belagerungszuſtand

von 4. Juni 1851 (Geſetz ſammlung S. 451) in Verbindung mit dem
Reichsgeſetz vom 11. Dezember 1915 (R G. Bl. S. 813) wird im Jnte-
reſſe der öffentlichen Sicherheit folgendes beſtimmt:

1. Es iſt verboten, Briefe, Poſtkarten oder ſonſtige Schriftſtücke
oder Druckſachen, die Briefe oder Poſtkarten zu vertreten beſtimmt
ſind, unter Umgehung des ordentlichen Poſtweges von oder nach dem
Auslande über die Reichsgrenze, d. h. die verfaſſungsmäßig feſtgelegte
Grenze des Deutſchen Reiches, zum Zwecke der Beſtellung oder Weiter-
beſbröerung zu bringen oder durch andere bringen zu laffen.

2. Wer die Reichsgrenze zu überſchreiten beabſichtigt oder über-
ſchritten hat, iſt vervflichtet, alle Schriften, Druckſachen und Aufzeichnun-
gen, die er bei fich führt oder in ſeinem Gepäck befördert, desgleichen
ſolche Umſchläge, Packete, Koffer, worin Schriften, Druckſachen oder Auf
zeichnungen amtlich verſchlſſen ſind, an der Grenzſtelle vorzulegen. Das
ſelbe gilt für Karten, Zeichnungen techniſcher Art, Pläne, Geländeab-
bildungen, Films oder ſonſtige bildliche Wiedergabe von Gegenſtänden.

3. Wer es unbefugt unternimmt, dem Verbot zu 1. zuwiderzu-
handeln oder wer ungeachtet der Aufforderung einer Militärperſon
oder eines Beamten des Grenzſchutzes unterläßt, die unter 2. bezeich-
neten Gegenſtände vorzulegen, wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre,
beim Vorliegen mildernder Umſtände mit Haft oder Geldſtrafe bis zu
4500 s beſtraft.

4. Dieſe Anorönung tritt mit ihrer Veröffentlichung in Kraft.
Gleichzeitig verlieren die diesſeitigen Verordnungen betreffend

n pp. vom 21. Januar und 4. Sept. v. Jrs. ihre
ültigkeit,

Poſen, den 19. Funi 1916.
Der ſtellvertr. Kommandierende General des V. A.-K.:

gez. von Bock und Polach.
II. Bekanntmachung

Auf Grund des 89 des Geſetzes über den Belagerungszuſtand
»om 4. Funi 1851 (Geſetz ſammlung S. 451) in Verbindung mit dem
Reichsgeſetz vom 11. Dezember 1915 (R. G. Bl. S. 813) ſowie auf Grund
zes 8 4 der Kaiſerlichen Verordnung vom 21. Juni 1916 (R. G. Bl. S.
499) wird hierdurch folgendes beſtimmt:

8 1.
An der bisherigen deutſchruſſiſchen Landesgrenze zwiſchen den

ſKreifen Wreſchen, Jarotſchin, Pleſchen, Oſtrowo, Schildberg, Kempen
einerſeits und den angrenzenden Teilen des beſetzten Gebietes von
Ruſſiſch- Polen andererſeits wird die Grenzbewachung durch von mir
mit ben Rechten von Polizeibeamten beliehene Zollbeamte ausgeübt,
die durch Heeresangehörige unterſtützt werden.

8 2.
Das Ueberſchreiten der bisherigen deutſchruſſiſchen Grenze auf

der im 8 1 beſtimmten Strecke iſt nur ſolchen Perſonen geſtattet, die
ſich im Beſitze eines vorſchriftsmäßigen Paſſes (oder Paßerſatzes im
Sinne der Kaiſerlichen Verordnung vom 2l. 6. 1916) und eines gültigen
Paſſierſcheines ver Grenzausweiſes befinden. Der Paſſierſchein oder
Grenzausweis muß die Uebergangsſtellen, die benutz t werden dürfen
enthalten.

8 3.
Das Ueberſchreiten der Grenze iſt, ſoweit das ſtellvertretende General-

kommando nicht beſondere Ausnehmen zuläßt, nur an ſolgenden Grenz-
übergangsſtellen zuläſſig:

1. Stralkowo

2. Botzykowo e3. Robakow
4. Boguslaw
5. Skalmierſchütz, Bahnhof
6. Schkalmlerſchütz, Kette
7. Grabow
8. Wilhelmsbrück
9. Boleslawice

10. Stromüberwachungsſtelle Brandwachta (nur für Schiffsverkher.)
8 4.

Das Ueberſchreiten der Grenze darf, ſoweit das ſtellvertretende
Beneralkommando nicht beſondere Ausnahmen zuläßt abgeſehen vom
Eiſenbahnverkehr in den Monaten März bis einſchließlich September
nur in der Zeit von 7 Uhr vormittags bis 12 Uhr mittags und von3 Uhr nachmittags bis 7 Uhr nachmittags und in den Monaten Oktober
bis einſchlietzlich Februar nur in der Zeit von 7 Uhr vormittags bis12 Uhr mittags und von 1 Uhr nachmittags bis 5 Uhr nachmittags e
ſtattfinden.

8 5.
Das Ueberſchreiten der Grenze an anderen als den zugelaſſenen

Stellen iſt verboten.
Wer es unternimmt, die Genze an anderen Stellen oder zu an-

deren Zeiten als den vorgeſchriebenen zu überſchreiten oder wer andere
Perſonen bei dieſem Unternehmen unterſtützt oder fördert, macht ſich
einer zuwiderhandlung gegen dieſe Anordnung ſchuldig.

8 6.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werden mit Gefäng-

nis bis zu einem Jahre, bei Vorliegen mildernder Umſtände mit Haft
oder Geldſtrafe bis zu fünfzehnhundert Mark beſtraft.

In gleicher Weiſe wird beſtraft, wer mit einem gefälſchten ver
ihm nicht zuſtehenden Paſſierſchein oder Grenzausweiſe die Grenze
überſchreitet vder zu überſchreiten verſucht, wer ſeinem Paſſierſchein
oder Grenzausweis einer anderen Perſon überläßt oder ihn ſonſt
mißbräuchlich verwendet oder bei der Grenzkontrolle falſche Angaben
macht.

8 7.
Unberührt von dieſer Anordnung bleiben die Beſtimmungen

des Vereinszollgeſetzes vom 1. Juli 1869, insbeſondere deſſen Straſbe-
kimmungen ſowie die fonſtigen Strafgeſetze.

8 8.
Von dieſer Anorönung werden nicht betroffem:

Oeſtreich- ungariſche Militärperſonen und Beamte in Uniform
deutſche Militärperſonen in Uniform und deutſche Beamte, insbeſondere
Zgoll-, Poſt-, Telegraphen-, und Eiſenbahnbeamte, die Vorgenannten
müſſen ſich jedoch durch eine Legitimation ihrer vorgeſetzten Stelle
ausweiſen,

die im Dienſte der Verwaltung bei dem General-Gouvernement
Warſchau ſtehenden Perſonen, die ſich durch eine Legitimation des Ver

die Telegraphen- und Eiſenba
von ihrer vorgeſetzten Behörde ausg

8

hnarbeiter, ſofern ſie im Beſitz der
efertigten Ausweiskarte ſind.

9.

Dieſe Anordnung tritt mit ihrer Veröffentlichung in Kraft.
Poſen, den 25. Auguſt 1916.

Der ſtellvertr. Kommandierende General des V. A. K.
gez. von Bock und Polach.

Magdeburg, den 15. September 1917.

Der ſtellvertr. Kommandierende General des IV. A.-K.
Frh er. von Lyncker,

General der Infanterie ä la suite des Luftſchiffer-Bätaillons Nr. 2.

Rhabarber
täglich friſch

empfiehlt

Hummmük Wolf.
H. Schnee Nachf,
ErstklassigesSspezialgesohütfttfür
Strumpfwaren und Tricotagen,.
alle a. r. Steinstr.

Bekanntmachung.
Ich mache darauf aufmerkſam, daß

Selbſtverſorger mit der ihnen zu
ſtehenden Brotgetreidemenge unter
allen Umſtänden bis zum Schluß

Merſeburger Turnerſchaft.
Die Angehörigen der Merſeburger Turnerſchaft werden

Operette in 4 Akten v. Paul Lincke.

des laufenden Wirtſchaftsjahres
(1b. September 1918) ausreichen
müſſen.

Verbrauch des Getreides, der eine

treffenden durch Brotmarken
machen würde,

nötig
wird rückſichtslos

ſorgerrechtes bis zur Beendigung
dem würde das zu viel verbrauchte

und nach bei der Zuteilung von
Brotmarken abgezogen werden.

Merſeburg, den 21. September 1917
Der Königliche Laudrat.

A. B.: Kürſten, Kal. Kreisfetretär.

Tiwoli- Theater
We M erseburg. e

Dir.: Art. Dechant,
Dienstag, den 25. September 1917,

abends 28 Uhr

Novität! Novität!
Fräulein Aadett.
Orcheſter: Landſturmkapelle IV/31

Halle a. S.
Ke Operettenpreiſe.
Donnerstag, den 27. September 1917,

abends 8 Uhr
Hie Mausdame.

e e

Brautieute
bGberzeugen Sie sich unbedingt S

von der cS unübertroffenen a
Leistungsfähigkeit e

der

S Möbeltabrik
C. Hauptmann,

Halle a. S.
Kl. Ulrichstrasse 36 a u. b,

Kiesenauswakal!
Grosse Vorrä e noch
zu billigen Preisen!

Ca. 150 Musterzimmer!

Sonnabend, den 29. Sept. ds. Jrs.
werde ich von vorm. '210 Uhr an,
im Gaſthof zur grünen Linde hier,
folgende Gegenſtände öffentl. meiſt-
bietend gegen Baarzahlung verſtei-
gern, und zwar:

1 tafelförmiges Pianino, Gramo-
fon m. 25 Platten, 1 Sofa, 1 ova-
ler Tiſch, mehrere andere Tiſche,
Stühle, 1 Kleiderſchran, 1 Brot-
ſchrank, 1 Fliegenſchrank, eiſerne
Bettſtelle m. Matratzen, 2 Nacht-
ſchränechen, 1 Wandſchrän-chen,
1 Gebett Federbetten, Spiegel
Bilder, Handkörbe, Vogelbauer
Waſchſtänder, Töpfe, 1 Küchengar-
nitur, ſowie viel andres Haus-
und Küchengerät.

Bedingungen im Termin.
Alb. Franke, Auktionator.

Gebraucht. Pianos
preiswert zu kauſen geſucht. Preis-

Zuvielverbrauch oder vorzeitiger

aushilfsweiſe Verpflegung der Be

mit der Entziehung des Selbſtver-

der Kriegswirtſchaft beſtraft, außer

Brotgetreide dem Betreffenden nach G e

erſucht, zu der am Dienstag abend s Uhr in der Reichs-krone“ ſtattfindenden nRationalen Kundgebung Merſeburg
vollzählig zu erſcheinen.

Der Vorſitzende:
Dr. Tamube.

G GEEEEEEEEEEEIEBUIUI«
Künstlerkonzert.
Mittwoch, den 26. September im Tivoli

abends 8 Uhr
veranstaltet von der Konzertsängerin

Fräulein Emmy Hertel
sowie den Herren

Professor Fritz von Bose (Klavier)
Lehrer am Königl. Konservatorium zu Leipzig

und Konzertmeister Hugo Hamann
(Violine)

vom Gewandhaus zu Leipzig.
Zum Vortrag kommen Kompositionen von Beethoven,

Weber, Sohumann, Ohopin, Wolt, Brahms u. a.

Preise der Plätze M. 2.00, 1.25, 0.75.
Vorverkauf bei Hrn, Kaufm. Frahnert, Kl. Ritterstr.

Der Reinertrag ist bestimmt

zum Besten des Roten Kreuzes
und der Kriegsnotspende.
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Feiertagshalber
bleiben unsere Geschäfte

Mitiwoeh, den 6. Septbr.
bis 6 Vhnr abends

Seschloss em.
Taitza 6. Hoffmann

Reumarkt 18. Markt 19.

S.
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Kohlenmarken.

Jn den nächſten Tagen gelangen die Kohlenkarten zur Ausgabe
und zwar:elbe über 30 Ztr. der Wochenabſchnitt gültig auf 1 Ztr.

ter 7 2rote v vblaue 75 2Ferner werden weiße Karten mit einer handſchriftlich ausgefüllten
Zahl ausgegeben, bei der jeder der 27 gültigen Wochenabſchnitte zum
Bezug von 1 Ztr. berechtigt.

Ort und Zeit der Ausgabe werden noch bekannt gegeben.
Für diejenigen, die ſchon jetzt unbedingt Kohlen benötigen, werden

Kohlenkarten ausnahmsweiſe ſchon jetzt in der ſtädtiſchen Kohlenſtelle
Rathaus 2 Treppen, Zimmer 28, ausgegeben. Es wird aber erſucht, da
von nur in Fällen wirklicher Not Gebrauch zu machen, da eine Ausgabe
in größerem Umfange nicht durchführbar iſt.

Merſeburg, den 24. September 1917.angabe unter M. 66 an die Expd.
waltungschefs ausweiſen, dieſes Blattes. II 4315/17. Der Magiſtrat.
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verden
Reichs

s

GGG Gvitten wir, die Bestellungen für das neue Vierteljahr valdigst dem
Postboten oder dem nächsten Postamt übergeben zu wollen.

ist allen Kreiseingesessenen ein unentbehrlicher Lesestoff geworden.
Es unterrichtet meht nur am sehnellsten und umsfeh-
tigsten über a II e Geschehnisse des öffentlichen Lebens,
namentlich die

dietet in seinen Berichten aus Stadt und Land nicht nur vieles
interessante und Wissenswerte, sondern gewahrt auch der Hausfrau
und der Familie durch seine Beilagen (Sonntagsblatt, Haus- und
Landwirtschaft, Wandfahrpläne und Wandkalender) unterhaltende und
nützliche Beigaben.

besonders in Lebensmittel-Angelegenheiten, bringt das M. T. zuerst
und ausführlich, was heute für den Privatmann wie fär den Geschafts-
mann von besonderem Werte ist.

Haltung des Merseburger Tageblattes findet immer wachsende An-
erkennung.
und Nachbarn weiter zu empfehlen.

Anzeigen haben

wir die laufende Bezugsquittung voll in Zahlung.

frei ins Haus.

entgegen

hand nicht behauptet werden.
aus dem nationalen Lager darüber, daß die deutſche
Note ſo ganz ausdrücklich ſich auf die betrübliche Friedens
kundgebung des Reichstags ſtützt,
Deutungsfähigkeit durch die verſchiedenen Parteiäußerun-
gen auch aus den Mehrheitsparteien immer klarer
wird. Vielfach wird der friedeſelige Ton der Note auch
als ein erneutes Friedensangebot der Mittelmächte
aufgefaßt und die engliſche Preſſe verſäumt natür-
lich nicht, dies leider ſehr zugkräftige Argument abermals
zur Stärkung des Kriegswillens der Entente auszunutzen,

e

Beilage zu Ur. 224 des Merſeburger Tageblattes.

Unsere Postbezieher

Das

Merseburger Tageblatt
(Kreisblatt)

Kriegsereignisse,

Auch die

amtlichen Bekanntmachungen,

Die unabhängige, ohne Ansehen der Partei streng vaterländische

Wir bitten unsere Freunde, unser Blatt an Bekannte

Jede Postanstalt nimmt Bestellungen an.
Preis Mk. 1,80 vierteljährlich, 60 Pfg. monatlich,

bei freier Zustellung ins Haus 14 Pfg. monatlich mehr.

vortreffliche Wirkung
Auf kleine, den eigenen Haushalt petreffende Anzeigen nehmen

In hiesiger Stacdlt kostet der Bezug monatlich 60 Pfg

Probenummern versendet auf Wunsch und Bestellungen nimmt

Die Geschäſtsstelle des „Merseburger Tageblatt“

(Kreisblatt)
Merseburg, Hälterstrasse 4

Zur Friedensfrage.
Die Aufnahme und Beurteilung der Antwortnote der

Mittelmächte an den Papſt iſt ſehr verſchieden, je nach
dem Standpunkt der Beurteiler. Daß die Arteile, auch im
Bundesgebiet, überwiegend günſtig lauten, kann vorder

Starke Bedenken kommen

deren unterſchiedliche

ſPie Hrieſe der Prinzeſſin

Boa E. h. 9 um
83] eEine Sekunde ſpäter tauchte das blaſſe, gelbliche

Heſicht des Polen in dem Spalt der nur um ein Geringes
geöffneten Tür auf, aber in den undurchdringlichen Zügen
offenbarte ſich nichts von irgendwelcher Ueberraſchung bei
dem Anblick des ſicherlich doch unerwarteten Beſuchers.

„Guten Tag, Herr Hollfelden Es iſt ein glücklicher
Zufall, daß Sie mich um dieſe Zeit zu Hauſe finden.
Wollen Sie gefälligſt näher treten

Das war alles, was er auf den höflich ſtummen Gruß
des Ankömmlings zu erwidern hatte. Und ſo wenig das
Erſcheinen des Mannes, der in ihm doch nur noch einen
Feind ſehen konnte, ihn in Erſtaunen zu ſetzen ſchien, ſo
wenig Verlegenheit bereitete ihm unverkennbar die Be
ſcheidenheit des Milieus, in dem er ſich von dem eleganten
ungen Schriftſteller antreffen laſſen mußte.

Jn der Tat aber konnte man kaum einfacher und
anſpruchsloſer wohnen. Wären nicht die hohen, dicht ge
füllten Bücherregale geweſen, die zwei Wände des ſchmalen
Zimmerchens vollſtändig bedeckten, ſo würde man ſich etwa
m der Behauſung eines ſchlecht bezahlten Advokatenſchreibers
oder auf der Bude eines blutarmen Studenten geglaubt
haben. Daß ein Mann, der für die Schützlinge des Oberſt-
leutnants oder für die in Not geratenen Mitglieder des
Klubs jederzeit eine offene Hand hatte, für ſeine eigene
Perſon ſo ganz auf jede häusliche Bequemlichkeit Verzicht
leiſten könne, würde gewiß niemand von ſeinen Bekannten
für möglich gehalten haben.

Aber Dombrowoki ſelbſt hatte dafür offenbar kein Emp-
inden. Er deutete mit artiger Handbewegung auf den

Kreisblatt
Dienstag, den 25, September 1917.

nen der beiden vorhandenen wackligen Rohrſtühle, wäh-
rend er ſelbſt ſich in einer anſcheinend ſchon zur Gewohn
Jeit t Poſe an das Büchergeſtell lehnte, die
derſchleierten Augen kalt und ruhig auf das Geſicht des
deren gerichtet.

erfuhr von meiner Wirtin, daß Sie mir während
neiner Abwesenheit Jhren Beſuch zugedacht hatten, Herr

—Z—---— ——z=2d2h
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da es nun ganz klar ſei, wie hoch nötig der Vierbund einen
baldigen Friedensſchluß habe. Man müßte eben deshalb
in Berlin und Wien einſehen, daß man entſprechend gün-
ſtige Bedingungen Herausgabe der beſetzten Gebiete,
Entſchädigung und weitgehende Wiedergutmachungen
bieten müſſe, ehe der Vielverband daran denken könne, auf
Verhandlungen ſich einzulaſſen.

„Morning e ſchreibt Wir können Mut
ſchöpfen aus der Tatſache, daß der Feind für ſich ſelbſt
größere Vorteile von einer Verſtändigung
als von einer Fortſetzung des Krieges erwartet.
Das iſt gewiß der beſte Grund, dieſe Verſtändi-
gung abzulehnen.

Aus Waſhington klingt der gleiche überhebliche
Ton zurück. Die „Frkf. Ztg.“ berichtet aus dem Haag:
Reuter meldet aus Waſinhton: Das Kabinett gibt
deutlich zu erkennen, daß die Antwortnoteder Zen-
tralmächte keine Veranlaſſung geben, umirgendwelche Aenderungen in den Zielen
und Abſichten Amerikas bezüglich der Kriegführung
vorzunehmen und ebenſo bezüglich der endgültigen Reg e-
lung des Friedens.

Ueber die Anſchauung des Papſtes ſelber berichtet der
„Daily Tel.“ aus Rom (alſo immerhin eine reichlich
trübe Quelle), daß der Papſt den Hauptinhalt der
deutſchen Antwort ſchon im voraus kannte.
Er ſei nicht vollſtändig davon befriedigt ge-
weſen. Das nämliche Blatt meldete Freitag aus Rom:
Jn katholiſchen Kreiſen verlautet, daß die Verzöge-
rung in der Veröffentlichung der Antwort der Mittel-
mächte dadurch zu erklären ſei, daß der Papſt gebeten
habe, beſtimmte Punkte in der Antwort zu än-
dern. Dieſer Bitte wurde entſprochen, ſo daß die Ant
wort jetzt von dem Heiligen Stuhl als befrie-
digend angeſehen werden könnte.

Die maßgebende holländiſche Preſſe iſt von
der zentralmächtlichen Antwort enttäuſcht und tröſtet ſich
damit, dieſe Antwort ſei immerhin beſſer als gar keine.

Alles in allem: ein diplomatiſcher Erfolg kann die-
ſer Aktion der Mittelmächte keinesfalls zuerkannt
werden, eher das Gegenteil. Das ſchafft nicht ſehr er-
freuliche Ausſichten für die eigentlichen Friedensunter-
handlungen. Die pſychologiſche Urteilskraft unſerer leiten-
den Staatsmänner hat ſich auch diesmal als negativ er-
wieſen. Das iſt der Humor davon.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Vom Landtag.
Nachdem, wie es ſcheint, die Anſetzung der erſtenSitzung des Abgeordnetenhauſes auf den

16. Oktober beſchloſſen iſt, wird in der Beſprechung
der Fraktionsführer des Abgeordnetenhauſes, zu
der der Präſident am Mittwoch. den 25. d. M. eingeladen
hat, zunächſt die Frage zu erörtern ſein, was den Be
ratungsſtoff der erſten Vollſitzung bilden ſolle. Da-
bei wird auch die Frage, wie es mit dem Fideikommi ß-
geſetz gehalten werd enſoll, zu erörtern ſein. Dieſer ge-
ſetzgeberiſche Plan iſt nach langwierigen Kommiſſionsbera-
tungen zur zweiten Leſung im Plenum reif. Weiter wird
darüber zu beraten ſein, ob auch in dieſer Tagung im
Hauptausſchuß die Fragen der Volksernährung und
in dem vorliegenden Falle auch die Kohlenverſor-
gung für den kommenden Winter zu verhandeln ſein
werden.

ſtimmte mit leichtem Kopfnicken zu
„Jn der Tat, ich nahm mir die Freiheit, bei Jhnen

oorzuſprechen. Daß Sie ſich aber daraufhin gleich nach
Jhrer Rückkehr in eigener Perſon zu mir bemühen würden,
iſt mehr Liebenswürdigkeit, als ich erwartet hätte. Und
ich bedauere um ſo mehr, Jhnen dieſe Unbequemlichkeit
verurſacht zu haben, als ſich der Zweck meines Beſuches
inzwiſchen erledigt hat.

„Das heißt, Herr Doktor Dombrowski, Sie haben jetzt
aicht mehr die Abſicht, mich über den Zweck Jhres Be-
ſjuches bei der Gräfin zu unterrichten

„Jch glaube nicht, daß eine Notwendigkeit dafür vor-
liegt. Hätte ich gewußt, daß Sie überhaupt und ſogar ſchon
ſo bald zurückkehren würden, ſo würde ich es ja vielleicht
oorgezogen haben, die Angelegenheit, die mich zu Jhnen
zeführt, mit Jhnen zu ve handeln. Da ich aber nicht auf
eine ſehr ungewiſſe Ausſicht hin warten konnte, mußte ich
mich wohl entſchließen, damit an eine andere Stelle zu
gehen.“

h ne an die Komteſſe Hermine Waldendorff, nicht
wo 9

Dombrowoski zeigte ſich nicht im mindeſten befremdet.
„Ganz recht,“ beſtätigte er ruhig, „an die Komteſſe

Hermine Waldendorff.“
„Dieſe Dame aber wünſcht in keinerlei Verhandlung

mit Jhnen einzutreten. Sie hat mir Jhren Brief zu leſen
gegeben und hat mich bevollmächtigt, Jhre Mitteilungen
entgegenzunehmen.“

„Und wenn ich Sie als
würde

„So würde Jhnen die Gräfin anheimgeben, ganz nach
Jhrem Ermeſſen zu handeln. Denn ſie ſelbſt ſo wenig wie
eine der Perſonen, die ihr naheſtehen, hat eine Veran-
laſſung, die von Jhnen angedrohten Schritte zu fürchten.“

„Es iſt mir ſehr intereſſant, das zu hören. Und es
erleichtert mein Gewiſſen in einer für mich höchſt erfreu-
lichen Weiſe. Jch darf doch wohl annehmen, daß Sie ſich
dieſe Erklärung der Gräfin Waldendorff auch für Jhre
Perſon zu eigen machen

„Daß ich Jhre-Machinationen nicht fürchte, glaube ich
Jhnen ſchon bei einer früheren Gelegenheit erklärt zu
baben, Herr Doktor

interhändler ablehnen

Beim Reichskanzler
fand Freitag abendein Empfangſtatt, an dem die
in Berlin anweſenden Staatsſekretäre und die preußiſchen
Miniſter nebſt den leitenden Perſönlichkeiten aus den
Reichsämtern und preußiſchen Miniſterien und einige Ver
treter militäriſcher Stellen teilnahmen.

Der Pour le merite für Riga.
Berlin, 22. September. Der „Reichsanz.“ meldet, daß

dem General der Jnfanterie von Hutier, dem Gene-
ralleutnant von Eſtorff und dem Generalmajor von
Sauberzweig der Orden Pour le merite ver-
liehen worden iſt.

Eine große vaterländiſche Kundgebung
fand am Sonntag in der Berliner „Philharmonie“ für
die 7. Kriegsanleihe ſtatt. Vizeadmiral Hebbing
haus wies auf Englands U-Bootnöte hin. Großbritan-
nien führe jetzt den Krieg unter ſchwierigſten Verhält-
ziſſen. Seine anſcheinend trotzige Ueberheblichkeit dürfe
uns nicht irre machen. Die einzige Hoffnung der Feinde
richte ſich auf unſere innere Uneinigkeit und darausfol-
gender Verſagen unſerer militäriſchen und finanziellen
Kraft. Dieſe Hoffnungen müßten wir zuſchanden machen.
Der Schatzſekretär Graf Roedern wies auf die von uns
wiedergegebenen beachtlichen Ausführungen des Reichs
bankpräſidenten Havenſtein in Frankfurt a. M. hin,
Graf Roedern forderte zur regſten Beteiligung an der
7. Kriegsanleihe auf.

Eine konſervative Kundgebung.
Berlin, 24. September. Die Konſer vativen

von Berlin veranſtaltete geſtern eine vaterländiſche
Kundgebung, in der ſie die Anmaßung Wilſons zurück
wieſen und erklärten, daß, ſolange unſer Kaiſer uns füh-
ren werde, beraten von den genialen Feldherrn ſeiner
Wahl, wohl geſtützt auf das Heldentum unſerer kämpfen-
den Brüder, um die Tyrannei der angelſächſi-
ſchen Großkapitaliſten niederzuringen und einen
Frieden zu erkämpfen, der Deutſchland auch für
ſeine Zukunft Sicherheit und Freiheit ge-
währleiſtet ſo lange ſtehe das deutſche Volk geſchloſſen
hinter ſeinem Kaiſer, tue ſeine Pflicht und bringe auch das
letzte Opfer.

Die Berliner Sozialdemokraten.
Die Scheidung zwiſchen den Anhängern der

Mehrheit und den Anabhängigen hat ſich inner-
halb der ſozialdemokratiſchen Partei jetzt auch in der
ſozialdemokratiſchen Fraktion der Stadtverord-
neten verſammlung von Berlin entſchieden. Aus der
Fraktion, die bisher 44 Mitglieder zählte, ſind zwanzi
die zu den Anabhängigen zählen, ausgetreten u
haben eine eigene Fraktion gebildet. Bemerkenswert ift
dabei, daß auch hier die Mehrheit der Gewerkſchaft-
ler der alten ſozialdemokratiſchen Fraktion treu ge-
blieben ſind.

Die Nationalliberalen
und das Friedensgewinſel.

Der Zentralvorſtand der nationalliberalen
Partei Deutſchlands trat am Sonntag im Reichstags
gebäude zu Berlin zu einer Sitzung zuſammen, die aus
allen Teilen des Reiches außerordentlich gut beſucht war. Nach
Worten herzlichen Gedenkens des bisherigen erſten Vorſitzenden
Baſſermann wurden zunächſt die Neuwohlen vorgenommen.
An Baſſermanns Stelle wurde der Führer der nationalliberalen
Landtagsfraktion, Dr. Friedberg, zum erſten Vor
ſitzenden gewählt, zum erſten ſtellvertretenden Vorſitzenden
der Reichstagsabgeordnete Dr. Streſemann, während der

„Und Sie haben ſich in keiner anderen Abſicht
hierher bemüht, als um mir das zu ſagen

„Jch hatte mich, wie Sie gehört haben, eines
trages zu entledigen, und ich war bereit, Jhre Mittei
lungen entgegenzunehmen. Da Sie mir ſolche aber nicht zu
machen wünſchen, will ich Jhnen nicht länger läſtig fallen.“

Er war ſich vollkommen bewußt, ein gewagtes Spiel
zu ſpielen, indem er dieſen hochfahrenden Ton gegen den
Polen anſchlug. Denn mehr noch als bei der Lektüre
ſeines an die Gräfin gerichteten Briefes empfing er jetzt,
wo er dem Manne Aug' in Auge gegenüberſtand, den Ein-
druck, es mit einem gefährlichen Gegner zu tun zu haben
mit einem Gegner, deſſen berechnende Kälte hundertmal
mehr zu fürchten war als die leidenſchaftlichen Aufwallungen
eines von dem Gefühl perſönlichen Haſſes geleiteten Wider-
ſachers. Aber gerade weil er zu der Ueberzeugung gelangt
war, daß es Torheit ſein wärde, irgend etwas von dem
Mitleid oder von einer anderen menſchlichen Regung dieſes
ſeltſamen, undurchdringlichen Menſchen zu erwarten, ſah
er für den Kampf mit ihm keine andere Möglichkeit als
den Verſuch, ihm durch die nämliche Ruhe und Kaltblütig-
keit zu imponieren, deren er ſelbſt ſich als wirkſamer
Waffen bediente.

Und vielleicht durfte Heinz es als einen erſten Erfolg
dieſer Taktik anſehen, daß Dombrowoki, nachdem er ihn
einen Schritt gegen die Tür hin hatte machen laſſen, ſagte:

„Sie fallen mir durchaus nicht läſtig, Herr Hollfelden,
Und wenn ich Sie auch nicht ſo ohne weiteres als Ver-

treter der Komteſſe Waldendorff akzeptieren kann, ſo wird

ſo weit aus der Welt, daß ſich eine Spur,
im Auge behalten möchte, nicht ſehr leicht

dadurch doch eine Unterhaltung über die Angelegenheit,
die uns beide in gleichem Maße intereſſiert, keineswegs aus-
geſchloſſen. Es wäre ja möglich, daß Sie ſelbſt inzwiſchen
auf eine Fährte des Mörders geſtoßen ſind. Jhre geheimnis
volle Reiſe hatte doch wohl den Zwechk, ſie zu ſuchen

„Weshalb nennen Sie meine Reiſe geheimnisvoll
Vielleicht, weil ich es nicht für notwendig hielt, Jhnen
meine Abſicht vorher mitzuteilen

„Nein, nicht deshalb l Denn ich habe eine vertrauliche
Mitteilung von Jhnen ebenſowenig erwartet, als es für
mich einer ſolchen bedurfte. Schloß Buchberg liegt ja nicht

die man gern
bis dahin ver
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Vorſitzende der ſachſiſchen Zweiten Kammer, Dr. Vogel, zwei-
ter ſtellvertretender Vorſitzender bleibt. Die Ausſprache über
die politiſche Lage wurde durch einen zweiſtündigen Bericht des
Ubgeordneten Dr. Streſemann eröffnet, der alle wichtigen
Fragen militäriſcher und politiſcher Natur ſtreffte. Er kenn-

ichnete die jetzige Weltlage nach dreifacher Richtung wie ſie
eſtimmt iſt durch die militäriſche Lage, durch den Unterſeeboot

krieg und die Ereigniſſe in Rußland. Für unſere überaus
günſtige militäriſche Lage ſei die Unmöglichkeit eines Durch-
zruchs an der Weſtfront ebenſo entſcheidend wie die außerordent-
lich zuverſichtige Lage im Oſten. Der Anterſeebootkrieg
ſolle die Entſcheidung bringen über die angemaßte Seeherrſchaft
Englands. Wenn England jetzt anfange, mit ſeiner ganzen
diplomatiſchen Geſchicklichkeit den Frieden vorzuberei-
ten, ſo komme das daher, daß es den Krieg mit der Uhr in
der Hand führen müſſe und daß es die Verluſte des Unterſeeboot
krieges nicht lange mehr aushalten könne. Die Zuſtände in
Rußland kennzeichrete Dr. Streſemann als einen vollen wirk
Welt militäriſchen und finanziellen Zuſammenbruch.
In dieſer günſtigen Lage können wir die Verhandlungen am
Friedenstiſch aufnehmen. Es iſt nur dringend notwendig, daß
wir ſelbſt in politiſicher Hinſicht alles vermeiden,
was dem Feinde neue Zuverſicht geben und den
Eindruck deutſcher Schwäche hervorrufen könnte. Jn
der wirtſchaftlichen Lage ſei ein Punkt entſcheidend: Die Roh-

offverſorgung ſei in militäriſcher Hinſicht geſichert ſoweit ſich
iberhaupt eine Dauer des Krieges abſehen laſſe Dr. Streſemann
jam dann auf die Friedensbewegung zu ſprechen. Wir
dürften den Zuſammenhang mit den Verbündeten nicht verlie
ren. Das ſei bei der Friedensreſolution der Reichstagsmehr
r die den bulgariſchen Kriegszielen nicht gerecht werde,
eider außer acht gelaſſen. Dr. Michaelis habe deshalb mit
Recht betont, daß er die volle Erfüllung unſerer Pflichten gegen
über den Bundesgenoſſen als ſelbſtverſtändliche Aufgabe in ſein
Umt mit übernehme. Dr. Streſemann nahm alsdann mit Ent-

denheit gegen die Friedensreſolution des
eichstages Stellung. Die Hoffnung, im Auslande damit

eine Wirkung zu erzielen, ſei völlig fehlgeſchlagen. Jnzwiſchen
ſei allerdings darch die deutſchen Siege der ungünſtige Eindruck
wieder verwiſi worden. Jnfolge dieſer Wirkung ſeien wir
berechtigt, aus der militäriſchen Lage herauszuholen, was her-
auszuholen ſei. Es ſeibedauerlich, daß in der Antwort
note an den Papſt auf die Friedensreſolution des
Reichstages Bezug genommen worden ſei. Jm übri-

n könne man ſich darauf verlaſſen, daß die Wahrung der deut-e Lebensintereſſen, die in der Antwort an den Papſt zur
ichtſchnur unſeres Handelns gemacht worden ſeien, uns die

Handlungsfreiheit ſichere. An Abrüſtung können wir nicht den
len, und können nicht daran denken, die Freiheit in der Ent-
wicklung der U-Bootwaffe aus der Hand geben, die uns gegen
England ſtark gemacht hat. Wir haben ſchon den Fehler gemacht,

daß wir große Fauſtpfänder ſelbſt vor Beginn der Frie
densverhandlungen entwertet und uns dadurch der Mög-
ſichkeit beraubt haben, ſie ſpäter in die Wagſchale zu werfen.
Wenn wir jetzt noch Polen auch unſer Desintereſſe-

entan Belgien erklären wollen, fo wäre das ein großer
ehler. Selbſt wenn man bereit wäre, Belgien wieder
auszugeben, würde man das in der Oeffentlichkeit nicht

agen. Die Nationalliberalen haben unter Ablehnung einer
Annexion Belgiens den Wunſch und die Auffaſſung, daß wir
uns Sicher heiten dafür ſchaffen müſſen, daß Belgien
nichtdas Aufmarſchgebiet unſerer Feinde werden
zann, weder zu Lande noch zur See. Es wäre auch nicht zu ver
kehen, wenn wir den weltgeſchichtlichen Augenblick nicht dazu
zusnußten, um in ein enges politiſches Verhältnis zu Kur
and zu treten. Das nicht zu tun, ſei gleichbedeutend mit der

eisgabe unſerer baltiſchen Stammesgenoſſen an die ruſſiſche
ute. Dr. Stereſemann ging dann zur ung der in ne r

politiſchen i gen über. Hier ſei es notwendig, unſere
re Lage zu gen und ſie vor neuen Kr und Konflik

jen zu bewahren. Die parlamentariſche Mitver-
zuntwortung werde kommen. Es liege aber kein An-
jaß vor, die Entwicklung zu überſtürzen. Nach der Ausſprache
wurde folgende Entſchließung angenommen:

„Nachdem am 12. Dezember 1916 in der Kundgebung des
iſers die Friedensbereitſchaft Deutſchlands be-

nt worden iſt, wendet ſich der Zentralvorſtand der
xationalliberalen Partei mit Entſchiedenheit gegen
die fortgeſetzte einfeitige Hervorhebung unſeres Frie-
denswillens. Jn der Entſchließung der Mehrheitspar
teien des Reichstages vom 19. Juli dieſes Jahres ſieht der
Jentralvorſtand eine ſchwere Gefährdung unſerer
deutſchen Zukunftsentwicklung. Er dankt der Reichs-
kagsfraktion, daß ſie die Entſchließung einmütig abgelehnt hat.
Deutſchlands zukünftige Sicherheit kann nicht allein auf Völ-
ker verträgen beruhen, ſondern muß auf deutſche Macht
und Stärke gegründet ſein. Ohne Machterweiterung iſt Oſt
und Weſt und Sicherung unſerer weltpolitiſchen Stellung über
See und ohne ausreichende Kriegsentſchädigun-
en würden wir keine Sicherheit gegen künftige
edrohungen unſeres Daſeins haben und politiſch und

wirtſchaftlich um Jahrzehnte zurückgeworfen werden. Die milj-
täriſche Lage gibt uns die Gewähr, daß Deutſchlands
Grenzen den notwendigen und beſſeren Schutz
erhalten und die politiſche und wirtſchaftliche Zukunft Deutſch
lands ſicher geſtellt wird. Der Zentralvorſtand fordert eine
ſtrenge Durchführung aller das Gebiet der Ernährung des Volkes

Maßnahmen und weitgehende Fürſorge für die
minderbemittelten Schichten, insbeſondere für den ſchwer leiden-
den gewerblichen Mittelſtand und die auf feſte Beſoldung an
r Kreiſe des Volkes. Die anmaßende Einmiſchung

s Präſidenten Wilſon in die innerpolitiſchen Verhältniſſe
unſeres Landes weiſt der Zentralvorſtand mit Entrüſtung
t ück. Er lehnt die Uebertragung des parlamentari-
chen Syſtems ab, verlangt aber ein enges und verſtänd

nisvolles Zuſammen arbeiten von Volksvertretung und
Regierung. Auch wird die Frage der Neuordnung unſerer ver-

ſſungsmäßigen Verhältniſſe unter voller Wahrung des bundes-
atlichen Charakters des Reiches in Ruhe einer gedeihlichen

öfung entgegengeführt werden können.
dieſe Fragen zurücktreten hinter dem einen großen Ziel, der
Sicherung unſerer deutſchen Zukunft. Alle Kräfte
des Landes ſind im Kriege zuſammenzufaſſen, um den vollen
Sieg über unſere Gegner zu gewährleiſten.“

Nach einem Bericht des Reichstagsabgeordneten von Cal-
ker über die elſaß-lothringiſche Frage wurde eine Entſchließung
angenommen, in der der Zentralvorſtand jede Aufrollung
der ſogenannten elſaß-lothringiſchen Frage während
r der bei den Friedensverhandlungen entſchieden
ablehnt.

Popanzerei.
T. Der Popanz iſt für die Kinder dasſelbe, wie für

die Spatzen die Vogelſcheuche im Erbſenfelde. Beide dienen
demſelben Zweck, graulich zu machen, beide aber verfehlen
ihn, wenn man ſie näher betrachtet. Da ſehen die Spatzen,
das das furchtbare Schreckbild nichts iſt, wie ein paar
kreuzweis befeſtigte Stöcke, denen man eine alte Jacke und
eine Mütze S hat, und nicht lange danach ſetzen
ſie ſich dem Erbſenwächter frech auf den Kopf. Kinder ſind
aber nicht ſo klug wie die Spatzen und laſſen ſich lange
durch den en mit ſeinem e r r r Rachenden w Augen täuſchen auch ſie endlich er

daß nichts dahinter ſteckt. Ein ſo

Jmmer aber müſſen

er Popanz iſt

für die Völker der Entente der deutſche Militarismus, der
angeblich Frankreich, England, Rußland und alle anderen
Kulturländer am liebſten zum Frühſtück verzehren möchte.
Und die Dammen, die nie alle werden, beſonders wenn
man ſie künſtlich züchtet, glauben dran, laſſen ſich immer
wieder in den ſelbſtmörderiſchen Krieg gegen den Popanz
treiben und merken nicht, daß ſie dabei nur Englands Ge-
ſchäfte beſorgen. Nun, zuletzt werden ihnen ſchon die
Augen aufgehen, dann nämlich, wenn es zu ſpät iſt.

Aber auch in Deutſchland wird ein Popanz benußzt, um
politiſchen Kindern bange zu machen. Er heißt: die All-
deutſchen. Der Name iſt für einen Popanz eigentlich
ſchlecht gewählt, denn wie kann ein Deutſcher ſich durch
etwas Deutſches ſchrecken laſſen, und wäre es auch „all“,
das heißt durch und durch deutſch? Oder wäre das etwa
gerade das, was man an ihm ſo fürchterlich findet, daß er
auch nicht ein kleines bißchen Ausländiſches oder Andeut-
ſches dulden will? Daß er ein Todfeind alles undeutſchen
Denkens und Fühlens iſt, daß er will, das deutſche Volk
ſoll deutſch ſein bis auf die Knochen Ach
nein, ſagen die, die dem deutſchen Volke dieſen Popanz faſt
alle Tage vor Augen ſtellen, das iſt es nicht. Auch wir
ſind ja deutſch bis auf den Herz- und den Geldbeutel. Son-
dern die böſen Alldeutſchen ſind die Vettern der faſt ebenſo
böſen Allſlawen, die Rußland in den Krieg getrieben

r

haben, um Eroberungen zu machen, und die Alldeutſchen
wollen das gleiche. Sie wollen den Krieg um des Krieges
willen, ſie wollen die halbe Welt erobern und germaniſieren.

Ei, ſieh einmal, das iſt ja derſelbe Popanz, den die
Ententebrüder Militarismus nennen! Alſo haben die
Feinde doch am Ende recht, wenn ſie ſagen, wir wären
ländergierig und könnten nie genug kriegen?

Wahrlich, man könnte darüber lachen, wenn es nicht
zu traurig wäre. Zeigt ſich mal bei uns ein bißchen
Energie, die ſich erfreulich von der freiſinnigen Pflaumen-
weichheit abhebt, dann wird ihr ſofort die Marke „all
deutſch angehängt, dann iſt der Popanz fertig und poli-
tiſche Kinder fürchten ſich vor ihm. Wir ſind feſt über-
zeugt, daß Hindenburg und Ludendorff auch einmal die
Ehre erfahren werden, zu den u Alldeutſchen gerechnet
zu werden, weil ſie ebenſo wenig wie dieſe geſonnen ſind,
die Erfolge unſerer Siege törichtem Phraſengewäſch zum
Opſer zu bringen. Die All deutſchen ſind, was man
nicht zu wiſſen ſcheint gar keine Partei, denn unter
ihnen finden ſich ebenſo liberale wie konſer-
vative Männer. Sie wollen nur das eine: Deutſch
ſein und deutſch bleiben und deutſcherhalten, was
deutſch iſt. Für ſie ſind die Worte des roten Republi-
kaners Hoffmann von Fallersleben: „Deutſchland, Deutſch
land über alles, über alles in der Welt“ keine bloße
Redensart, ſondern ein Bekenntnis ihrer heiligſten Ueber-
zeugung und das hohe Ziel ihres Strebens, und darum
heißen ſie Alldeutſche, und das iſtkein Schimpf-,
ſondern ein Ehrenname.

Aus Stadt und Umgebung
Der Kaiſer an die Stadt Merſeburg.

Der Magiſtrat hat die kürzlich veröffentlichte Kundgebung
zur Kenntnis des Kaiſers gebracht. Daraufhin iſt das nach
ſtehende Antworttelegramm eingelaufen:

„Herzlichen Dank für Kundgebung und Treugelöbnis. Das
deutſche Volk hat jetzt nur einen Wunſch, das Vaterland von ſei
nen Feinden zu befreien, die ars Neid und Gewinnſucht den
ruchloden Weltkrieg entfefſelt haben. Es weiſt die auf Schwächung
ſeiner beiſpielloſen Widerſtandskraft abzielenden Verlockungen
zum Treubruch an Kaiſer und Reich mit Entrüſtung zurück und
iſt des Sieges ſeiner gerechten Sache gewiß.

Wilhelm I. R.“
Kohlenmarken.

Jn den nächſten Tagen gelangen die Kohlenmarken zur
Ausgabe und zwar gelbe über 30 Zentner (der Wochen-
abſchnitt iſt güktig auf 1 Zeutner), graue über 45 (12), rot e
über 60 (2) und b la ue über 75 Zentner (2 Zentner). Ferner
werden weiße Karten mit einer handſchriftlich ausgefüllten Zahl
ausgegeben, bei der jeder der 27 gültigen Wochenabſchnitte zum
Bezug von 1 Zentner berechtigt. Für diejenigen, die ſchon jetzt
unbedingt Kohlen benötigen, werden in der Kohlenſtelle (Rat-
haus, Zimmer 23) Karten ausnahmsweiſe ausgegeben.

Für Selbſtverſforger.
Der hieſige Landrat macht darauf aufmerkſam, daß Selbſt

verſorger mit der ihnen zuftehenden Brotgetreidemenge unter
allen Umſtänden bis zum Schluß des laufenden Wirt
ſchaftsjahres (15. Sept. 1918) ausreichen müſſen. Näheres ſiehe
Bekanntmachung.

Ferkelpreiſe.
Der Höchſtpreis für Ferkel bis zum Gewicht von 15 Kilo-

gramm iſt auf 1,40 Mk. für das Pfund Lebendgewicht ab Stall
feſtgeſetzt.

Das Verbot des Ankaufſs von Lämmern
zur Schlachtung wird für VBocklämmer und Hammel
lämmer mit dem 1. Oktober aufgehoben. Es ſei darauf auf-
merkſam gemacht, daß Ausnahmen von dem Verbot für
weibliche Schaflämmer in dringenden Fällen vom
Landrat bezw. der Ortspolizeibehörde zugelaſſen werden können.

Eine zweite Kgl. Kreiskaſſe.
Wie der Regierungspräſident bekannt gibt, ſoll am 1. Okto-

ber eine zweite Königliche Kreiskaſſe in Halle a. S. eingerichtt
werden, die die Bezeichnung „K,nigliche Kreiskaſſe II“ erhält
und bis auf weiteres im Hauſe Friedrichſtraße 51 untergebracht
werden ſoll. Jhr werden vorläufig Zahlungen für Rechnung
der Reichshauptkaſſe aus Anlaß des jetzigen Krieges ſowie die
Erhebung der Beſitzſteuer und Kriegsabgabe in der Stadt Halle
übertragen werden.

Verbot der Herſtellung von Sohlenſchonern.
Die aus Abfällen hergeſtellten Lederſtückchen zum Benageln

der Stiefelſohlen dürften gegen Ende dieſes en verſchwin
den. Seitdem die Lederabfälle für die Ausbeſſerung von Mili-
tärſtiefeln verwendet werden, werden Abfälle nur noch in klei
nen Mengen gelegentlich freigegben; die Hauptmenge der jetzt
noch frei werdenden Abfälle ergibt beine haltbaren Sohlen-
ſchoner, ſondern eignet ſich mehr für Ausbeſſerungsarbeiten in
der Schuhmacherwerkſtatt. Jhre Verwendung zum Beſohlen er
ſcheint weit ſachgemäßer, da es jetzt angeſichts des Winters in
erſter Linie darauf ankommt, das ſchadhafte Schuhwerk wieder
mit ganzen, dichten Sohlen zu verſehen. Die ErſatzſohlenGeſell
ſchaft m. b. H. hat deshalb durch eine Bekanntmachung die ge
werbsmäßige Herſtellung von lenſchonern, die S oder
zum Teil aus Leder beſtehen, mit ung vom 30. September
an verboten. Der Vertrieb der bis dahin fertigen Ware iſt noch
bis zum 1. Dezember geſtattet, jedoch unter x7 en,
ß r die Preisprüfungsſtellen erſucht

zu achter

d

Von ven BVezugsſcheinen.
In Kürze ſteht eine weſentliche Aenderwn

ſcheinwordruucke A I, BI, O 1 in Ausſi Die
ten Vordrucke A I, BI ſollen aufgebraucht werden und die Vor
drucke C I noch einige Zeit gelten. Die Reichsbekleidunggsſtelle
erſucht, bei Beſtellung auf die geplante Veränderung beſondere
Rückſicht zu nehmen und höchſtens den vorausſichtlich bis Mitte
Oktober entſtehenden Bedarf, insbeſondere für Abgabebeſcheini-
gungen, anzufordern.

r
ne iner len händler iſt vom Kriegswucherg

der Kleinhandel mit Gegenſtänden des täglichen
ſagt worden, und zwar aus einm Grunde, der unſeres Wiſſens

der Bezugs,veits gebr.

zum erſtenmal die Urſache zu einer Handelsunterſagung gegeben
hat. ungebührliches Benehmen des Verkäufers dem Publikum
gegenüber

Tivoli- Theater.

Frl. Kadett“ iſt eine luſtige, unterhaltente tte in
4 Akten von Paul Linke, deren Melodien bereits überall gepfif-
fen werden. Wir wollen nur an das eine Lied „Wie müſſen ſie-

n erinnern. Die geiſtige Aufführung des Werkes im Tivoli-en ter fand den ſtürmiſchen Beifall eines voll en Hauſes.

Die Regie führte Artur Dechant, die muſikaliſche Leitung
hatte wieder in dankenswerter Weiſe der hier bereits ſehr be
liebte Kapellmeiſter Volkmann übernommen. Die Auffüh-rung war flott. Otto Trog fand in der würdevollen Wiederate

des Generals Beiſall, während Hermann Weitze den Ritt-
meiſter Fritz von Stockhauſen vorzüglich gab. Die Hauptperſon
war natürlich der Kadett und Bruder des Rittmeiſters, den
Eva Henckel-Dechant ſpielte. Ein richtiger Kadett, den
Kopf voll von dummen Streichen und doch im Herzen ein kreuz:
braver Burſche. Die humoriſtiſchen Rollen lagen diesmal wieden
in den beſten Händen. Sowohl Direktor De 33 n t als Schorn-
ſteinfeger Nuſchlich wie Karl Delion als Hofkammerrat von
Waſſerbillig waren ganz ausgezeichnet. Auch Frau Hofkammer-
rat, die von Helene Deter-Pauli gegebene wurde, der
„Fhedrachen“, trug viel zum Erſolge des Abends bei. Tilly
Muſäus gab Frl. de Pitolet. Jn dieſer Rolle konnten wir
ebenfalls mit Befriedigung das ſchauſpieleriſche Talent der
jungen Künſtlerin feſtſtellen. Sehr angenehm und ſicher im
Spiel war Hans Schütze als Finanzrat von Langenſchwalbach.
Karl Gebhard gab den verbiſſenen franzöſiſchen Oberſt Ra-
poleon Jalavert im Prieſtogewand. Jn Pepi Lachnitt ale
Kätchen hatte Hermann Weitze eine gute Partnerin.

Anm Dienstag findet die erſte Wiederholung der mit ſo gro
ßem Erfolge oufgenommenen Operette „Frl. Kadett“ ſtatt. Die
Operette gewährt jedem Veſucher ein paar vergnügte Stunden
und ſei der Beſuch daher wärmſtens empfholen. Es ſei auch
nochmals auf die am Donnerstag ſtattfindende letzte Aufführung
Meegen urigen Luſtſpiels „Die Hausdame“ beſonders hinge
wieſen.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Drittes Kleines Bachfeſt zu Eiſenach.

Die Neue Bachgeſellſchaft verſchickt ſoeben das Programm
des am 29. und 30. September d. J. in der Bachſtadt Eiſenach
ſtattfindenden Bochfeſtes. Die Veranſtaltung wird durch eine
Hauptverſammlung mit Verträgen über die reichere muſikaliſche
Geſtaktung des Gottesdienſtes eingeleitet werden. Außer die
ſem wird ſie aus einem Chorkonzert mit geiſtlichen und welt-
lichen Chören und Jnſtrumentalſätzen aus der Zeit Luthers, einem Feſtgottesdienſt in muſikaliſcher Ausgeſtaltung un einem
Kirchenkonzert mit Bachſchen Kaniagen auf Luthertexte u a. be
ſtehen. Den Chor ſtellt der Wirgwer Thomanerchor, das Or-
cheſter die Königliche Kapelle in Dresden. Die muſikaliſche
Leitung liegt in den Händen von Karl Straube
dem Organiſten zu St. Thomae in Leipzig, neben dem noch an
dere bewährte der großen Bachgemeinde und künſtleriſche Kräfte
gewonnen wurden.

Aus Provinz und Reich
Perſonalien und Auszeichuungen.

Der Charakter als Eehelmer Regierungsrat wurde dew
Landſchaftsdirektor Paul Goeldner in Halle a. S. verliehen.

Die Wahl des bisherigen Bürgermeiſters Kammeradt
zum Bürgermeiſter der Stadt Wiehe auf weitere 12 Jahre
wurde beſtätigt.

Jugendliche Selbſtmörder.
Deffau, 23. September. Ein Drama Jugendlicher, die

kaum dem Kindesalter entwachſen ſind, hat ſich im Ge-
orgium abgeſpielt. An den ſogen. Sieben Säulen fand
man einen Jüngling und ein Mädchen, die beide etwa
15 Jahre alt ſein mögen. Das Mädchen hatte einen Schuß
in den Mund erhalten und war bereits tot. Der junge
Menſch wies einen Streifſchuß an der linken Kopfſeite auf
und lebte noch. Er war nicht vernehmungsfähig.

Aufklärung des Kuſeyer Mordes.
Magdeburg, 23. September. Der Arbeitsburſche

Reinhold Weg ner wurde unter dem Verdacht, an der
Verübung der Bluttat in Kuſey beteiligt geweſen zu ſein,
verhaftet und hat bei ſeiner Vernehmung nach längerem
Leugnen zugegeben, in Begleitung ſeines Bruders Otto
der Soldat iſt, am 23. Auguſt von hier mit der Bahn nach
Kuſey gefahren zu ſein, um von dort Lebensmittel zu
holen. Jn der Nacht zum 24. Auguſt haben ſie ſich auf dem
Heuboden des Veſitzers Lehnecke aufgehalten. Von dort
ſoll Otto nach dem Wohnhauſe gegangen ſein, um Lebens-
mittel zu holen, und wenn er ſie nicht anders erlangen
könnte, zu ſtehlen. Reinhold will dann gehört haben, daß
geſchoſſen wurde. Er ſei infolgedeſſen vom Boden geſtiegen
und fortgelaufen, weil er geſehen habe, daß Frau Lehnecke
auf dem Hofe lag, während die Tochter dort ſtand und
ſchrie. Sein Bruder habe ſich ihm angeſchloſſen. Sie ſeier
dann bis Rätzlingen gelaufen, von dort mit der Bahn nach
hier gefahren. Otto Wegner ſoll am nächſten Morgen
früh fortgegangen ſein, angeblich um zu ſeinem Truppen
teil zurückzukehren. Sein jetziger Aufenthaltsort iſt un-
bekannt. Der Feſtgenommene will weder eine Waffe bei
f getrag enhaben, noch von der Tat ſelbſt etwas geſehen

aben.
Schadenfeuer.

Stegelitz (Kr. Jerichow), 23. September. Die Frau eine
Gutsarbeiters hatte Schweine ſt und wollte abends noch
einmal mit einem offenen Licht nach den Tieren ſehen. Das
Licht fiel um und entzündete das odaß die Stallung in
kurzer Zeit in Flammen ſtand. Stall un ine verbrannten.

Von einem Bären zerfleiſcht.
Dresden, 23. September. logiſchen Gartenwurde ein 17 Jahre urter don Bären an

und ſo gerfleiſcht, daß er ſeinen Verletzungen er
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d Schultzes geſchri Zettel, die anderen ni r Hotelbeſi Strafbefehl unte Rechtsaußen Ha Jn der erſteungsſorg t geſchrieben e anderen nicht. ie Schſt itzer will fehle bri ne ſeine n Halm ren ren ihn und ſeine Familie in de r daß Nah Strafbefehl Wik Die Schließung der e d beruhigen, beſte V Der Vlicteiſchene! der Mannſchaft den erſten Er

ar ernwin S auch Gertrud, den Eltern t nicht berührt. s wird durch den Spiel ginge im e lde, der mit vie enm r e Tod zu folgen. nd Geſchwi- iener K Die Preu nik ein73 Wie gar aus den We der Sind Je i Ehehe- in r erve r el e W n e wen geſ gute
eben r mit ſeiner Frau olgendes berichtet: ilitärbeam ei Senſatio A ngreifen mußt Jhre Verterüblitum of Sch, d Frau in Scheidung ſtehende et: beſtochen zu ſei te beſchuldigt werde nsprozeſſe, H. Turn Verein mi e, war gut. Viktori gung,

f Sch., der gegenwärtig ſei tehende Kaufmann An h S Sehr angeſehene Wi n, von Lieferanten Wei n mit 0:2. a verlor gegen
b in vergangener N g ſeiner Militärpflicht gelegenheit verwickelt. De jene Wiener Firmen ſind in di tere Reſultatacht vor d genügt, einen ſtadtbebannt Der eine Pro ind in die land 5:1 (4: e. Berlin Berliraße 5 auf ſeine F r dem Hauſe Regensbur laut ebannten Schieber, den A zeß richtet ſich gegen man (47 1). Unverſtändlich iſt di erlin-Mitteldeut

ette in Wa ebensgefährlich. Hier üſſe ab und anderer Prozeß wurde underttauſende verdient an Mannſchaft ſpielte wi nttäuſchung geweſen. Di und r
gepfif ffe gegen ſich ſelbſt und ſchoß ſich rauf richtete Sch. die J n Be gegen den Leiter der Krak it hat. Ein Mannſchaft fü wie aus einem 8u Die Berliner
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Bekannrmachung.
4 der Kreispolizeiverordnung vom 3. Auguſt 10917, beGemäß 8 ſeſt-äreffend die Körung von Ziegenbdöcken, werden folgende Körtermine

weſetzt:
Schauamt I.

I. 1. Oktober, nachmittags 1 Uhr in Merſeburg, Gaſthaus Stadt
Fn Neumarkt 64, für die Böcke aus er Stadt Merſeburg und den

mtsdezirken Meuſchau und Spergau (shne Kirchfährendorf) und den
ehörenden Gutsbeztrken.tat 1. Oktober, nechmittggs 4 Utr in Niederbenna, Vehöft es

Landwirts H Walker, für die Böcke aus den Ortſchaften des Amtsbezirks
Frankleben und den dazugehörigen Gutsbeztrken

III. 2. Oktober, nachmittags 1 Uhr in Schkopan, am Corbethaer
Weg für die Böcke aus den Ortſchaften des Amtsbezirks Schkopau und
den dazugehörigen Gutsbezirken.

Schanamt I.
IV. 2. Oktober, nachmittags 3 Uhr in Holleben, Gehöft des Land

wierts Hellmuth in Holleben, Burg 7, für die Böcke aus den Ortſchaften
z Amtsbezirke Dehlitz a. Berge, Holleben und den dazugehörigen Guts

ezirken.
V. 4. Oktober, nachmittags 3 Uhr in Lauchſtedt, im Gaſthaus

„Zum deutſchen Haus“ für die Böcke aus den Städten Lauchſtedt und
Schafſtedt, den Ortſchaften der Amtsbezirke Niederclobikau und Groß-
gräfendorf und den dazugehörigen Gutsbezirken.

Schauamt III.
VI. 6. Oktober, nachmittags 2 Uhr arm Bahnhof in Lützen, Straße

nach Starfiedel, für die Böcke aus der Stadt Lützen und aus Bothfeld
Röcken, Schweßwitz und Michlitz und den dazugehörigen Gutsbezirken.

VII. 6. Oktober, nachmittags 3 Uhr in Starſiedel, im dortigen
Gaſthofe für die Böcke aus den Amtsbezirken Dehlitz a/S., Großgörſchen
und Kitzen (ausſchließlich Döhlen und Räpitz) und den dazugehörigen
Gutsbezirken.

VIII. 9. Oktober, nachmittags 1 Uhr in Kötzſchan am Bahnhof
(alte Fabrik) für die Böcke aus dem Amtsbez rk Altranſtädt, aus den
Ortſchaften Dößhlen und Räpitz und den zugehörigen Gutsbezirken.

IX. 9. Okftober, nachmittags 2* Uhr in Dürrenberg, im Gehöft
des Salinengärtners Erneſti, für die Böcke aus dem Amtsbezirk Dür-
renberg, aus den Ortſchaften Teuditz, Tollwitz, Kauern, Ragwitz, ſowie
aus Kirchſährendorf und den zugehörigen Gutsbezirken.

Schauamt IV.
X. 11. Oktober. nachmittags 3 Uhr in Zöſchen, in der Mühle

ovn Ebert, für die Böcke aus den Amtsbezirken Wallendorf, Kleinliebe-
nau, Döllkau und den zusehörigen Gutsbezirken.

XI. 13. Oktober, nachmittags 2 Uhr in Schkeuditz, im Gaſthof
ur Erholung, Ringſtraße 12, für die Böcke aus der Stadt Schkeuditz,

den Amtsbezirken Cursdorf, Papitz und Wehlitz und den zugehörigen
Gutsbezirken.

Nach 8 4 der Körordnung ſind die Bockhalter verpflichtet, die Böcke
zur feſtgeſetzten Zeit an den betreffenden Orten vorzuführen.

Für jeden vorgeführten Bock wird eine Vorführungsentſchädigung
von 1,50 gezahlt. Außerdem iſt mit der Körung eine Prämierung der
beſten Böcke verbunden.

Merſeburg, den 17. September 1917.
Der Königliche Landrat

J. V.: von Grone.
Bekanntmachung.

Die Fettmenge für die laufende

J.Nr. 5444 K. A.

Bekanntmachung.

Sprechstunden in Angelegen-
heiten der Fürſorge für Kriegs-beschüdigte ſinden im „Oeffent-
lichen Arbeitsnachweis“, Hällerſtr.
30 Eingang Brauhausſtraße) jeden
Montag, Mittwoch und Freitag.
nachmittags von 3--5 Uhr ſtatt.

Um Bekanntgabe der offenen
Stellen, auch der nur vorübergehen-
den, wird gebeten.

Merſeburg, den 16. Juni 1915.
Der Arbeits- Ausſchuß der Kreis-

fürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte.

e e neW n er S e J S e

Woche vom 233. bis 29. September
wird hiermit

a) auf die gewöhnlichen Fettmarken
(Verſoraungsberechtigte) auf

30 Gramm
b) auf alle Zuſatzfettmarken (mit

rotem 7) auf
50 Gramm

feſtgeſetzt.
Die Zuſatzmarken ſind von den

Fettverkaufsſtellen beſonders von
den gewöhnlichen Kreisfettmarken
gebündelt an die Polizeifettſtellen
nach deren Anweiſung abzuliefern.

Merſeburg, den 22. Septbr. 1917.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
J.-Nr. 5306 k. W.e e

teftellen
der Kreisſparkaſſe

befinden ſich in

Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleinrorbetha, Kötzſchau, Niedereclobicau
Papitz, Paſſendorf, Raßnitz, Spergan,

Starſtedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneu
baues im Grundſtücke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom
Bahnhof Merſeburg

c r rn z 3e e e aa o e e

flanzkartoffeln
aach eingehender Felöbeſichtigung anerkannt, weiſen wir
nach. Man verlange unter Fingabe der benötigten Mengen
und der gewünſchten Sorten unſere Vermittlungsangebote,

Saatſtelle
der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen

Geſchäftsabteilung, HalleSaale.

tärpflichtiger

evtl. auch Kriegsbeſchädigter, zum

Bekanntmachung.
Wir haben auzubieten:

Lachs in Gelee,
Kaviar,
„Viandol“ deutſcher Kraftextrakt

fFlreiſchextrakt, Marke „Adam“,
Vouillonwürfel
Fläſſige Suppenwürze,
Nährhefe
Vörrgemüſe
Edeltrank
Morgenirauk
Vanilin Aroma „Deka“
Lorbeerdläiter
Backpulver
Bucheckernmehl
Kaffee Erſatz
Getrocknete Steinpilze
Detrocknete Speiſepilze
Gewürze, in all. gangbaren Sorten
Salinenſalz
Fürſtenſalz
K. A. Seifenpulver
Plättrin
„Ranolin“, Schmierſeifenextrakt
Tonnenſeife
Sicherheitszündhölzer.

Beſtellungen auf alle dieſe Waren
werden Dienstag, den 25. September
1917, nachmitt. 5 Uhr, im Sitzungs-
zimmer der ſtädtiſchen Sparkaſſe,
entgegengenommen.

Merſeburg, den 24. Sept. 1917.
Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

L.-A. 2. 2301/17

Bekanntmachung
Aittwoch, den 26. Sept. 1917

Vormittags von 9--12 Uhr
Annahme

getrag. Bekleidung u. Schuhwaren
Karlstrasse No. 4.

Es werden Herrenanzüge, Hoſen, S
Ueberzieher, Wäſche, Unterzeuge,
Frauen- und Kinderkleider Bluſen
und Wäſche, Schürzen, Tücher, über- S
haupt alle Arten getragener Beklei-

ſofortige Bezahlung angenommen.

tragener Sachen im
werte von mindeſtens 5 werden
Ehren-Urkunden
dungsſtelle verabfolgt.

Ausgabe von Empfangsbeſcheini-
gungen zur Erlangung von Bezugs-
ſcheinen.

Jede anderweitige Veräußerung
als die an die amtliche Annahme-
ſtelle iſt verboten.

Merſeburg, den 24. Sept. 1917.
Amtliche Annahme und

Verkaufsſtelle
für getrag Bekleidung, Merſeburg.
M.-Nr. 4584/17.

Ganze Namen auch Vornamen
werden zum zeichnen der Wäſche

angefertigt.

H. Schnee Nachfl.,
Halle a. S. Gr. Steinstr. 84.

e Eine wenig gebrauchte t
3

Herrenzimmer-
z3.Einrichtung

[dunkel Eichel],
Bücherſchrank, Schreibtiſch mit

Seſſel, Soſa mit Umbau, Tiſch
4 Lederſtühle, Bild,

ein gut erhaltenes
uSchlafzimmer,
eine öuukle

Mahagoni Salon in

verkauft

Friedrich Pelleke
Halle a/S., Geiſtſtraße 25.

Jn Nanmburg a. d. S.
beſſeres Wohn-

Angabe unt.
B. V. 75 an die Exped. d. Blattes.

3 Staen 14
schwarzvunte

Bullen
beſter Abſtammung gibt ab

Otto Magdeburg
Gutsbeſitzer, Alversroda.

Monate alte,

Junger, kräftiger, noch nicht mili

Arbeiter
Milchtahvren und Hofarbeiten
kann ſofort bei voller Koſt und
Wochenlohn eintreten.

Molkerei Schafstädt.

dungsſtücke und Schuhwaren gegen S

Bei uneuntgeltlicher Abgabe ge
Schätzungs- S

der Reichsbeklei- S

richtung, (Flurtoilette)

Sprechzeit 8--6 Uhr

u. Geſchäftshaus
mit Garten und rentablem Geſchäft
S auünſtig zu verkaufen.

Bekanntmachung.
Mit Genehmiguug des Herrn Oberpräſidenten der Provinwird unſer Abänderung unſerer Bekanntmachung vom 3. Seplente dte

des Erſcheinens dieſer Bekanntmachung ab auf 1,40 .4 ſü eLebendgewicht ab Stall ſektgeſetzt. f für das un
arg übrigen bleiöt die Bekanntmachung vom 3. September d. da

in

Magdeburg, den 22. September 1917.

Viehhandelsverband Provinz Sachſen
Der Vorſtand: Kleefeld, Oberregierungsrat,

Bekanntmachung.
Unſere Bekanntmachung vom 21. Februar 1917 betr. dasdes Ankanfs von Laämmern zur Schlachtung wird für Boclammer tat

Hammellämmer mit dem 1. Oktober d. Js. aufgehoben.
Wir machen auf die Anordnung des Herrn Miniſters für Land

wirtſchaft, Domänen und Forken vom 2. Juli d. J. aufmerkſam, na
welcher Ansnahmen von dem Verbot für weibliche Schaflämmer in rin
genden Fällen vom Landrat bezw. in Stadtkreiſen von der Ortspolizei
behörde zugelaſſen werden können.

Magöeburg, den 22. September 1917.

Viehhandelsverband Provinz Sachſen
Der Vorſtand: Kleefeld, Oberregierrungsrat.

mee

Zeichnungen
auf die

Vil. Kriegsnleihe
nehmen wir vorwrittags von 9--1 Uhr bis zum

18. Oktober
unentgeltlich entgegen.

Aur leiohteren Besohaffung der dazu nötigen Zah-
lungemittel sind wir bereit, Vereinsmitgliedern aut die
gezeichneten Kriegsanleihen unter günstigen Bedingungen
Kredit zu gewähren.

Vorschuss-Verein zu Mersehurg.
6. G. m. b. H.

HMädecke.B. Havrtung,. Ortmann.

Aufmerksameo
J Bedienung

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehàätt
kür

Herren- Wäsche 22
Trikotagen, Shlipse.

Moers oburg

Wäsche- Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben,
z

s

D.

Auswahl.

wo VFernspr. 259. 5ne oSolido oQualithten. 90000000 W

Künstlicher Zahnersatz
Kronen- und Brückenarbeiten Behandlung krauker Zähne.

Mubert Sotzkesg, i. Fa. Willy Under

Markt 19. Ielephon 442.
Sonntags 9 l Uhr

Merseburg

e c z

c z 2 SVerbrenmungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und kieterner Pfostensürgo.

Metall-Särge
Sarg- Magazin von G. Schul W wo

mersehurg-
Telephon 458. Gotthardtstr. 34.Gotthardtstr. 34.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 256. Sept. 1917 ſtatt

bei Möbius, Tiefer Keller Nr. 1
nachmittags von 23 Uhr auf die Ordnungsnummern 2301--2400

2 S x 2401-—-2500Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder Fleiſchwaren
beſteht nicht.

Merſeburg, den 24. September 1917.
L.-A. I. 369/17 Das ſtädtilche Lebensmittelamt.

Fs. der Höchſtpreis für Ferkel bis zum Gewicht von 15 kg vom t

e


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 224.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 224. des Merseburger Tageblattes
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







